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Hochgebohrne Reichsgraͤſinn, 
Gnaͤdige Frau! 


Verfaſſer des folgenden Gedichts bewundern und 

hochſchaͤtzen, iſt keine, welcher ich meine Ueber⸗ 
ſetzung deſſelben billiger zueignen koͤnnte, als Eurer 
Hochgraͤflichen Gnaden. Sie haben diejenigen 
Werke von ihm, die bisher im Deutſchen erſchienen 
ſind, inſonderheit ſeine Nachtgedanken, mit einem 
Vergnuͤgen geleſen, welches man nur bey folchen Schrift- 
ſtellern zu empfinden pflegt, deren Seele mit der unfris 
gen verwandt iſt; mit einem Vergnuͤgen, welches gemei⸗ 
nen Leſern und Leſerinnen bey Buͤchern von ſo ernſthaf⸗ 
tem und erhabenem Innhalte gar nicht moͤglich zu ſeyn 
ſcheint; und welches dem, der es zu genießen fähig iſt, 
beynahe nicht weniger Ehre macht, als dem, der es 
erwecken kann; denn wie viele große und ſeltne Eigen⸗ 
ſchaften des Geiſtes und des Herzens werden dadurch 
nicht voraus geſetzt! Eben ſo auſſerordentlich und ſo 
rühmlich für beyde war die Art, womit Eure Hoch⸗ 
graͤfliche Gnaden, bey einer ſehr feyerlichen Gele. 


allen denen Perfonen, die den ehrwuͤrdigen‏ ו 


genheit, dem Dichter Dero Hochachtung und Dank. 


barkeit bezeugten; eine Dankbarkeit, welche er fuͤr 
eine von den ſuͤſſeſten Erquickungen feines Alters und 
für eine von den edelſten irdiſchen Belohnungen feiner 
Arbeit halten muß; welche, wie er ſelbſt geſagt, auf 
feinem nicht mehr weit entfernten Grabmaale der Nach⸗ 
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welt erzähle werden ſoll; ja, welche ihm auch dereinſt, 
wenn er ſie in der Verſammlung aller Tugendhaften 
aus Ihrem eigenen Munde vernehmen kann, mitten 
unter dem Beyfalle des Himmels, gewiß nicht gleich⸗ 
gültig ſeyn wird. Dieſe Ihre Erkenntlichkeit war fo 
groß, daß ich ſelbſt ihr das unſchaͤtzbare Gluͤck Ihrer 
perſoͤnlichen Bekanntſchaft, um welches ich ſogar von 
jenem beneidet zu werden verdiene, und die beſondre 
Gewogenheit zu danken habe, deren Eure Hoch 
graͤfliche Gnaden mich wuͤrdigen, und die ich bes 
ſtaͤndig als eine von den vortheilhafteſten Folgen mei. 
ner geringen Bemühungen bey der Ueberſttzung feiner 
Schriften anſehen werde. Ich bin alſo ſeſt verſichert, 
daß, wenn ich unſern Poung ſelbſt gefragt hätte, wem 
ich fein gegenwaͤrtiges Werk in meiner Ueberſetzung zus 
ſchreiben ſollte, er mir aufgetragen haben wuͤrde, es 
bloß Eurer Hochgraͤflichen Gnaden, nicht nur 
in meinem, ſondern auch in feinem Namen, zuzueignen, 
Ja, ob er gleich in eben dieſem Gedichte von ſeiner Muſe 
auf immer Abſchied genommen, ſo glaube ich doch, er 
konnte ſich nicht enthalten, fie noch einmal wieder zu. 
ruͤck zu rufen, wenn er ſo gluͤcklich, als ich, waͤre, eine 
Dame naͤher zu kennen, die ſich durch alle die weſent⸗ 
lichſten und erhabenſten Vorzuͤge des Menſchen von den 
meiſten Perſonen ihres Ranges und ihres Geſchlechts 
unterſcheidet; die mit einer wahren und feurigen Liebe 
zu Gott und feiner Religion, und mit der zaͤrtlichſten 

und leutſeligſten Menſchenliebe, alle die Pflichten zu 
erfüllen ſucht, welche die Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe, 
worein die Vorſehung ſie geſetzt hat, ihr auflegen; die, 
auſſer den uͤbrigen Tugenden, vornehmlich auch diejenige, 
ſo in dieſem Gedichte beſungen worden, in mehr als 

einer ſchweren Prufung ausgeübt; die ihren Verſtand 
| | mit 


mit den nuͤtzlichſten Kenntniſſen naͤhrt, und weiſe und 
muthig genug iſt, ihn mit hoͤhern Dingen, als den 
Kleinigkeiten und Taͤndeleyen der großen Welt, zu be⸗ 
ſchaͤfftigen; die ihren Geſchmack durch das Leſen der 
beſten Schriften bildet; deren Herz, voll von Guͤte und 
Freundſchaft, ſich in alle ihre Worte und Mienen er⸗ 
gießt; die durch alles biefes in den Stand geſetzt wird, 
Verdienſte, wo fie dieſelben auch finden mag, zu erken⸗ 
nen und zu ehren, und dadurch zugleich, ohne es zu 
wollen, ihre eignen zu beweiſen; die, um ſich ſelbſt die 
Achtung andrer Menſchen zu erwerben, weit mehr, als 
ihre vornehme Geburt und ihren anſehnlichen Rang, 
noͤthig zu haben glaubt, und derſelben auch dazu ſehr 
leicht entbehren kann, weil jene von ihren innerlichen 
Vorzuͤgen viel groͤßern Glanz empfangen, als ſie dieſen 
mitzutheilen vermoͤgen; deren Umgang durch einen leb⸗ 
haften und ungeſuchten Witz nicht weniger, als durch 
den fanften Ernſt einer reifen Vernunft unterhaltend 
und angenehm iſt; deren ungemeine Beſcheidenheit und 
Demuth endlich, mich itzo von ihr, als von einer frem⸗ 
den Perſon, zu reden zwingt, und vielleicht auch ſie 
ſelbſt, das Original zu dieſem Bilde zu entdecken ver⸗ 
hindert, oder, wenn ſie meine Abſicht erraͤth, ſie mit 
mir unzufrieden macht. ee 
| Eure Hochgraͤfliche Gnaden erlauben mir, 
Ihnen noch etwas zu ſagen, das dieſes Gedicht an⸗ 
geht, und das Sie lieber leſen werden, als das, was 
Sie ſelbſt betrifft. Es iſt im vorigen Jahre, unter 
dem Titel, Reſignation, u. ſ. w. heraus gekommen. 
Ich habe dieſes Wort nicht beſſer, als durch die Ge⸗ 
laſſenheit im Leiden, auszudruͤcken gewußt, als 
welche, wofern ſie rechter Art iſt, ſich auf die voͤllige 
Ergebung in den Willen GOttes gruͤndet. Das 
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letztere, wodurch man jenes Wort fonft wohl zu geben 
pflegt, habe ich darum nicht gewaͤhlt, weil es ſich nicht 
recht auf alle die Falle ſchickt, worinn jenes in dem 
Gedichte vorkoͤmmt. Nachher aber habe ich, der Kürze 
wegen, das bloße Wort, Gelaſſenheit, oder, gelaſſen 
fon, gebraucht, weil die Bedeutung deſſelben durch 
die Verbindung, worinn es mit dem Uebrigen ſteht, 
ſchon genugſam beſtimmt iſt. Die Dame, an welche 
der Poet ſein Werk gerichtet hat, iſt ohne Zweifel, (wie 
man theils aus der Anzahl der dem Anfangsbuchſtaben 
ihres Namens beygefuͤgten Sternchen, und theils aus 
etlichen Stellen des Gedichtes ſchließen kann,) die 
Wittwe des Admirals Boſcawen, der, bald nach ſei— 
ner glorreichen Eroberung des Cap Breton, in ſeinem 
Vaterlande ſtarb. Der Verfaſſer hat ſich hier ſo wenig, 
als bey feinen vorigen Werken, genannt: Allein, man 
erkennt darinn ſehr leicht den Dichter der Nachtgedan ; 
ken. Es iſt zwar nicht zu laͤugnen, daß man auch 


hin und wieder fein viel höheres Alter erkennt, welches 


er ſelbſt, noch mehr, als der Leſer, fuͤhlt, und zu ver⸗ 
ſchiednenmalen beklagt. Sein Feuer iſt nicht mehr ſo 
anhaltend; aber er ſchießt doch noch haͤufige Blitze um⸗ 
her. Seine Gedanken find weniger mit einander ver 


bunden; er geht zuweilen ſehr ſchnell von einem Satze 


zum andern über, und, wie es ſcheint, nicht aus der bes 
wundernswuͤrdigen Lebhaftigkeit und dem großen Reich⸗ 
thum des Geiſtes, die ihm ſonſt eigen waren, ſondern 
aus Mattigkeit und Erſchoͤpfung. Seine Schreibart 
iſt an einigen wenigen Stellen, wider ſeine Gewohnheit, 
etwas ſchlaff und weitſchweifig. Weil dieſer Fehler in 
der Proſe mehr in die Augen faͤllt, als in Verſen, wo 


er durch die Harmonie des Sylbenmaaßes und des Reims 
leichter verborgen 2% קְ‎ habe ich dem Poeten dort 


durch 


durch eine Zuſammenziehung feine gewöhnliche elaſtiſche 
Kraft wieder zu geben geſucht. Dem allen ungeach⸗ 
tet unterſtehe ich mich zu behaupten, daß dieſes Gedicht 
Eurer Hochgraͤflichen Gnaden Beyfall verdiene. 
Eben das hohe Alter, welchem feine Schwachheiten zu- 
zuſchreiben ſind, gereicht ihnen auch zur Entſchuldi⸗ 
gung; ſo wie es auf der andern Seite den vielen Schoͤn⸗ 
heiten deſſelben einen groͤßern Werth, und den darinn 
enthaltenen Lehren ein ehrwuͤrdiges Anſehen giebt. Wer 
wollte nicht gern noch die letzten feyerlichen Ermahnun⸗ 
gen eines ſterbenden frommen Greiſes mit der genaueſten 
Aufmerkſamkeit ſammlen, wenn ſie gleich mit einer 
ſchwachen und gebrochenen Stimme vorgetragen wer— 
den? Wer wollte nicht die letzten Stralen einer unters 
gehenden Sonne, die ſonſt fo herrlich und fo wohlthä« 
tig geleuchtet, mit Vergnuͤgen und Erkenntlichkeit ſehen, 
wenn ſie gleich durch einige Wolken verdunkelt werden? 
welche Wolken aber auch von ihnen ſehr erhellt ſind, und 
eben dadurch unſern Augen ein angenehmes Schauſpiel 
darſtellen. Wenn man ſeine Jahre bedenkt, ſo findet 
man gewiß mehr Urſache, ſeinen Glanz zu bewundern, 
als ſeine Flecken zu tadeln. Vielleicht ruͤhrt auch ein 
Theil der letztern von dem Zwange des Reims her, den 
er nicht immer ſo ſehr in ſeiner Gewalt hat, als in ſei⸗ 
nen juͤngern Jahren; und aus der unbequemen Vers 
art, welche den Gedanken in einen zu engen Raum 
einſchraͤnkt, und dem Gedichte eine gewiſſe Monotonie 
giebt; denn es iſt in vierzeiligen Stanzen geſchrieben. 
Vermuthlich haͤtte er dieſe Versart nicht gewaͤhlt, wenn 
er gleich anfangs voraus geſehen haͤtte, daß ſein Werk 
fo lang werden würde, wie es nachher durch den Reich⸗ 
thum ſeiner Materie und ſeines Witzes geworden iſt. 
In ſo fern hat es alſo in einer proſaiſchen Ueberſetzung 
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vielleicht etwas gewonnen; da hingegen die meiſten von 
ſeinen vorigen Arbeiten, durch den Verluſt des Syl⸗ 
benmaaßes, nicht wenig verlieren: wiewohl auch in 
der gegenwaͤrtigen verſchiedene Gedanken durch den Vers 
und den Reim mehr Nachdruck oder Anmuth erhalten. 
Endlich werden Eure Hochgraͤfliche Gnaden 
dem Poeten die Veranlaſſung zu dieſem Gedichte, und 
ſeine Abſicht bey demſelben, zur Entſchuldigung, oder 
vielmehr zum Ruhme gereichen laſſen. Er hat es auf 
Verlangen zwoer Damen verfertiget, welche bey ihm 
für ihre betruͤbte Freundinn Troſt ſuchten, weil fie ohne 
Zweifel den ſeinigen fuͤr das kraͤftigſte und bewaͤhrteſte 
Mittel zur Linderung ihrer Schmerzen hielken. Und 
in der That hätte auch wohl kein Menſch kraͤftiger troͤ⸗ 
ſten koͤnnen, als der Dichter der Klagen, der ſelbſt durch 
ſo viele Leiden geprüft worden, und noch zu einer Zeit, 
da man die Muͤhſeligkeiten des Lebens am empfindlich⸗ 
ſten, und oft ohne alle Erquickungen deſſelben, zu ſuͤh⸗ 
len pflegt, und in der Nachbarſchaft des Grabes, mit⸗ 
ten unter den Schrecken des Todes, ſich und andern 
die Gelaſſenheit predigt. Man kann alſo dieſes Ge; 
dicht als eine letzte feyerliche Beſtaͤtigung deſſen anfeben, 
was er davon in der neunten Nacht, die den Titel des 
Troſtes fuhrt, geſungen hat. Da Eure Hoch; 
graͤfliche Gnaden feine Nachtgedanken faſt aus 
wendig wiſſen, fo werden Sie hier etliche Stellen, die 
ſchon in jenen ſtehen, entdecken. Dieſe hat er entwe⸗ 
der mit Fleiß wiederholt, weil er von eben der Materie 
nichts anders, das eben ſo gut waͤre, zu ſagen wußte; 
und oft ſcheinen ſie auch das allerbeſte zu ſeyn, das zu 
ſagen moͤglich iſt: Oder, wenn er ſie, wie ich vermuthe, 
ohne es zu merken, wiederholt hat, ſo ſieht man dar⸗ 
aus, Hof ihm ſolche Gedanken immer gegenwaͤrtig ſeyn 
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muͤſſen; und das iſt wiederum kein geringer Beweis 
von ihrer Wahrheit und von ihrem Werthe. Sie 

werden aber auch gewiß viele neue darinn antreffen, die 
fo ſchön find, daß fie jenen eine Zierde geben würden, 


Ich weis, daß ich nicht noͤthig habe, Eure Hoch⸗ 
graͤfliche Gnaden um Vergebung zu bitten, daß 
ich Sie fo lange von unſerm Keblingsdichter, und, 
(wie ich ihn noch lieber und nicht ohne Stolz nenne,) 
unſerm ehrwuͤrdigen Freunde, unterhalten: Und ich hoffe, 
daß diefe Zuſchrift auch bey dem Publikum keiner Recht _ 
fertigung beduͤrfe; weil ihm nichts von dem, was von 
einem feiner größten Wohlthaͤter handelt, ganz unwich⸗ 
tig ſeyn kann; und weil es zugleich mit einer Perſon 
bekannt wird, die unter den Leſern keinen geringern Rang 
verdient, als jener unter den Seribenten einnimmt. 
Der Himmel gebe, daß Eure Hochgraͤfliche Gna⸗ 
den, durch die ſeltne Vereinigung derer Eigenſchaſten, 
welche dieſen vortrefflichen Charakter ausmachen, noch 
lange Zeit Dero Herrn Gemahls Hochgraͤfli⸗ 
che Excellenz, nebſt Dero ganzem vornehmen Haufe, 
begluͤcken, und, zu Ihrer Belohnung, noch mehr 
ſolche muͤtterliche Freuden genießen moͤgen, als dieje— 
nige iſt, ſo Sie itzo, durch die Verbindung Ihrer 
Comteſſe Tochter, welche Ihrer Erziehung ſo viel 
Ehre macht, mit dem wuͤrdigen Neffen des großen 
Bernſtorfs, genießen. Wenn es aber der allwei— 
ſen Vorſicht gefallen ſollte, Sie, zu Ihrem eigenen 
Beſten, und zu Andrer Erbauung, durch Leiden zu 
bewaͤhren, fo wuͤnſche ich, daß fie Ihnen auch die 
fromme und chriſtliche Gelaſſenheit erhalten moͤge, 
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welche Sie ſonſt ſchon in dergleichen Fällen bewieſen | 
haben, und womit Sie auch das Gluͤck zu ertragen 
wiſſen. ö 


Ich bin mit der aufrichtigſten Ehrerbietung, 
Hochgebohrne Reichsgraͤfinn, 
Gnaͤdige Frau, 
Eurer Hochgraͤflichen Gnaden 


Braunſchweig, 
den 2 April, 1763. 


unterthaͤnig ⸗ gehorſamſter 
| Diener, 


J. A. Ebert. 
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ieſes ward nicht für das Publikum be⸗ 
5 ſtimmt; es waren, und 65 find noch 0 
viele und ſtarke Gründe darwider. Weil 
aber einige Auszüge aus den wenigen Abdruͤcken, 
die davon ver chenkt worden, in die oͤffentlichen 
Blaͤtter gekommen waren, ſo hielt man es fuͤr 
noͤthig, etwas heraus zu geben, damit nicht 
eine noch unbollkommnere Copey, als dieſe, un⸗ 
ter die Preſſe gerathen moͤchte; und man hofft, 
daß dieſe unangenehme Urſache der Bekanntma⸗ 
chung zu einiger Entſchupdigung 8 dienen 
werde. 


In den folgenden Stanzen wird Gottes 
unendliche Macht und wunderbare Guͤte gegen 
den Menſchen, gls der huͤndigſte und dringendſte 

Bewe⸗ 


Vorbericht. 
Bewegungsgrund zu unſrer freudigen und voͤllt⸗ 
gen Ergebung in feinen Willen, vorgeſtellt. 
Auch find keine von denen Betrachtungen über: 
gangen, die zur Beförderung dieſer höchſten Tu⸗ 
gend etwas beytragen; z. E. die Eitelkeit dieſes 
Lebens, der Werth des zukünftigen, die Annaͤhe⸗ 
rung des Todes, u. ſ. w. 


Die 


Gelaſſenheit 
im Leiden. 
Gredig. 
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Das wäre meines Herzens Freude und Wonne, wenn 
5 א‎ mit fröhlichen Munde loben ſollte. Pfalln 
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Erſter Theil. 


* 


Ar Wie wenige find der Tage, wie kurz find die 

De Jahre des zu geſchwind forteilenden Men⸗ 
i ſchen! Und jedes läßt, indem es ſchnell ent⸗ 
5 m fleucht, ein kuͤrzeres an feiner Stelle zurück. 
Diejenis gen, denen die laͤngſte Friſt gegönnt ward, haben 
uns mit einem Seufzer geſagt, daß, gebohren werden, nicht 


viel mehr zu ſeyn ſcheinet, als zu ſterben anfangen. Von 


bangen Schrecken erſchuͤttert, empfinden dieſe Wahrheit 
Tauſende; die dennoch, in des Lebens taͤuſchenden Spie— 
len eingeſchlaͤfert, dieſe wichtige Wahrheit vergeſſen. Und 
bin ich nicht mit dieſem Geſchlechte verwandt? Das Alter 
ſchlummert uͤber dem Kiele; alles, was er ſchreibt, befleckt 
die Ehre des Alters; und doch ſchreibe ich noch? Ich fuͤhle 
die Entkraͤftung der ſinkenden Ratur; ich fühle die Mat⸗ 
tigkeit in meinen Gedanken. Damit ich die Strenge des 
Tadels gegen meine Fehler mildern moͤge; ſo erlaube mir, 
o Freundinn, ehe ich Dir das verſprochene Lied bezahle, 
nur wenige Klagen uͤber die gefuͤhlte Schwachheit, die trau⸗ 
rige Schweſter des Alters! 


Diejenigen / über deren graues Haar und barchfürchte 
Stirne ſchon zu viele Sonnen gerollt ſind, ſehen, gleich 
dem Noah, eine Welt geſtorben, und eine andre geboh⸗ 
B ren. 
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ven. Wie gluͤcklich war der Patriarch! Er freute ſich, 
feine zweyte Welt zu ſehen: Meine zweyte Welt, ſo froͤh⸗ 
lich auch die Scene ſeyn mag, hat keine Reizungen fuͤr 
mich. Mir erſcheint die gegenwaͤrtige ſchimmernde Zeit 
mit Verwuͤſtung uͤberdeckt; faſt alle die, mit denen ich lebte 
und ſcherzte, da das Leben noch Leben war, ſind todt. 
Und mit ihnen ſtarben meine Freuden: Das Grab hat 
die Geſetze der Natur gebrochen; und vor dieſem morſchen 
Leibe ſeinen parteyiſchen, grauſamen Rachen verſchloſſen. 
Grauſame Verſchonung! verdammt zum Leben zu ſeyn! 
Eine Wolke verdunkelt mein Auge; meine Hand wider⸗ 
ſtrebt meinem Willen, und zittert, indem ich ſchreibe. 
Was foll ich ſchreiben? Sage mir, Thalia! ſage, 
laͤngſt verlaſſne Muſe! Welches Feld der Phantaſey ſoll 
ich durchforſchen? Welchen Gegenſtand fol ich waͤhlen? 
Gieb mir eine wuͤrdige Wahl ein, und rette mich, durch, 
die Hoheit in meinem Thema, von der Schande, daß ich 
von deinen Reizungen noch ſo ſpaͤt bezaubert bin. Ueber 
denen Gegenſtaͤnden, welche die meiſten bewundern, welche 
blenden, oder in Erſtaunen ſetzen, über den gepriefenen 
Heldenthaten des Kriegs, den Stralen der Schoͤnheit, oder 
dem Glanze der Thronen; weit uͤber ihnen ſind ſolche, die 
fähig find, in einer Welt des Jammers unfte Pein zu 


lindern; und, in einem Zeitalter des prangenden Laſters, 


den Strom der frohen Thorheit zu hemmen; mitten in den 
Stuͤrmen des Lebens, die Seele ruhig und unerſchuͤttert 
zu erhalten; und mit unverwelklichen Lorbeern die Stirne 
der Gelaſſenen zu kroͤnen. | 
O Gelaſſenheit! die du noch durch kein Lied beſun⸗ 
gen worden; ob du gleich die Huld jeder Muſe, und jedes 
Dichters Muͤhe verdienteſt: Unter dem feyerlichen Abend⸗ 
fchatten des Lebens weihe ich dir meinen Geſang; dir, 
du ſicherſter Schutz der Jugend! dir, du einzige Stuͤtze 
des Alters! Alle andre Pflichten ſind, gleich dem zuneh⸗ 
menden Mond, nur ſchwache Schimmer der Tugend: 
Die herrliche Vollendung biſt Du, die ihren Kreis mit 
ET Licht 
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Licht erfüllt. Wie ſelten wird er erfüllt! Die göttliche 
Liebe in Leiden zu entdecken, dies iſt die erſte Lehre, deren 
wir bedürfen, und die letzte, die wir lernen. Eine trau⸗ 
rige Wahrheit! Denn wiſſe; wenn unſer ſtolzes Hertz 
gelaſſen leiden koͤnnte, ſo wuͤrde die Entfernung zwiſchen 
Gott und Menſchen ſehr abnehmen. 

Allein, ſo edel auch mein Thema iſt; ſo dringend auch 
mein Beruf iſt, den Schmerz zu befänftigen, und die her⸗ 
vorſtuͤrzende Thraͤne zuruͤckzuhalten: So bebe ich doch vor 
der Arbeit. Darf ich es wagen, das Ufer der demuͤthi⸗ 
gen Proſa zu verlaſſen, und mich dem Meere anzuvere 
trauen? einem gefaͤhrlichen Meere, worein ſchon Tauſende 
vor mir verſunken ſind! Wie ſtolz ſchwellen die Wogen des 
Dichters! Der Gott! Der Gott! if fein Ruhm z 
welch ein eitler Ruhm! Wie viele haben wir nicht ſcheitern 
geſehen! Jede Kuͤſte iſt mit Leichen verweſender Barden 
bedeckt. Was bin ich denn? Will ich mich erkuͤhnen, auf 
einem fo entfiederten Flügel über den allgemeinen Unter⸗ 
gang emporzuſteigen, und in meinem Winter zu ſingen; 
da Nachtigallen, da die lieblichſten Dichter ihren bezau⸗ 
bernden Geſang auf die beſeelende Wärme des Sommers 
einſchraͤnken, und ſich begnuͤgen laſſen, in ihrer Jugend 
zu trillern? Und dennoch muß ich ſingen; eine Schöne (0) 
verlangt es; beſchaͤmende Forderung! Soll mein mattes 
Haupt arbeiten, um ſchlechte Verſe hervorzubringen; da 
das ihrige ſo fruchtbar an den beſten iſt? Du aber, o 
theure Betruͤbte! wirſt einen Fremdling entſchuldigen, und 
ſein ſchwaches Lied nicht verachten; einen Fremdling fuͤr 
Dich, aber, durch des Verhaͤngniſſes Fuͤgung, keinen 
Fremdling fuͤr Deine Pein. Der Geiſt des abgeſchiednen 

B 2 Grams 
Der Gott! Der Gott!) So ruft, im Virgil, die Cu⸗ 
maͤiſche Sibylle, bey dem Anfange ihrer prophetiſchen 

Begeiſterung, aus: Deus, ecce, deus. (Aen. VI, 


46.) Und Gvid ſagt von ſich und ſeinen poetiſchen 
Bruͤdern: 


elt Deus in abu, agitante calefeimus illo, Ueberſ. 
) Mad. M 
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Grams ſteigt wiederum herauf; ſeine alte Wunde blutet 
von neuem; ſelne Schmerzen werden durch die, ſo er in 
Dir ſieht, ins Leben zurück gerufen. Er kennt nur zu 
wohl die durchflochtnen Bande, welche zaͤrtliche Herzen mit 
einander verbinden; er weis zu wohl, wie ſie bluten, wenn 
ſie zerriſſen werden; und wie ſchwer es ſey, gelaſſen zu 
ſeyn. Dieſe Thraͤnen, welche Du vergießeſt, hat ſein 
Auge vergoſſen; die Quaal, die Du fuͤhlſt, hat Er ge- 
fühle: Alſo gebeut die Natur eben fo laut, wie die Tu⸗ 
gend, ſeinem Herzen, uͤber das Deinige zu ſchmelzen. 

Allein, was kann Herz oder Haupt, Dir ſagen? Was 
kann die betruͤbte Erfahrung Dich lehren? Wir muͤſſen, 
mitten durch ſtrenge Wahrheiten, auf einem rauhen, fin— 
ſtern Wege, zum Frieden wallen. Was, und woher ſind 
wir? Warum ſind wir da? Und wo ſollen wir hin? Wer 
dieſes nicht weis, der muß nothwendig trauern: Aber die 
Ueberlegung, die ſchoͤne Tochter des Himmels! kann 
Thraͤnen in Triumph verwandeln. Die Ueberlegung iſt 
unſre Ruͤſtung; ſie iſt der undurchdringliche Schild der 
Seele, wann wir, vom Verhaͤngniſſe geſandt, unſern Fein⸗ 
den in dem Felde der harten Truͤbſal begegnen. Sie reißt 
dem Uebel die ſchreckliche Larve ab; und verbeut der blaſſen 
Furcht, unter jener ſchwarzen Verkleidung einen Freund 
zu verbergen, der den Strom unſerer Neigung auf eine 
andre Seite lenkt. | 

Von der Sinnlichkeit geführt, verläßt des Menſchen 
bethoͤrte Neigung die Bahn der Vernunft; und, indem 
ſie blindlings der Ruhe nachſtrebt, verraͤth ſie unſre Ruhe 
den Schmerzen. Die Ueberlegung leitet dieſen herum⸗ 

irrenden Bach von zaͤrtlich geliebten und taͤglich ſterbenden ö 
Blumen hinweg, um durch ihn reiche, unſterbliche Bluͤthen, 
in jenen Amaranten⸗Lauben, zu naͤhren; von welchen 
unzaͤhliche Schaaren auf das, was ihren Blicken einſt 
| ET entſetz⸗ 

In jenen Amaranten⸗Lauben.) Man ſehe meine 

Anmerkung zum 92 V. im V. Geſange der Nachtge⸗ 

danken, nach der letzten Ausgabe. Ueb. a 
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entſetzlich war, mit Entzuͤckung herabſehen; und den 
Schrecken des Vergangenen fuͤr Ewigkeiten voll Wonne 
danken. Sr 
Hier verwelkt alles; die, fo die meiſten Güter befigen, 
verlieren nur durch ihren Gewinn, und werden durch die 
empfindlichſten Beweiſe gelehrt, daß das Leben, wenn es 
auch am beſten iſt, ſchlecht, und ſein geringes Alles eitel 
ſeh. Ja, eitel iſt des Lebens murmelnder Bach, in feinem 
Laufe; Und wenn ſein Lauf durch nichts gehindert wuͤrde, 
und das Gemurmel aufhoͤrte; dann wuͤrde das Leben, 
aus ſeinem Ende, noch eitler ſcheinen. Wie elend ſind 
doch diejenigen, welche, durch ein grauſames Schickſal, 
gar nichts zu beklagen haben; und mit dem armſeligen 
Allmoſen, das dieſe Welt ihnen ſchenkt, beweinenswuͤrdig 
zufrieden ſind! Haͤtte jener Grieche nicht ſeine Welt ver⸗ 
kannt; ſo waͤre ſein Wunſch hoͤchſt weiſe geweſen: Gleich 
ihm, ſollten wir zu ſtolz ſeyn, uns nur mit Einer Welt 
zu begnuͤgen. Wuͤnſcheſt du von den Einkuͤnften der Erde 
eine genaue und vollſtaͤndige Rechnung zu haben? Wir 
hoffen; und hoffen; und hoffen: Was iſt die Summe 
des Ganzen? — Verzweiflung. 
Weil denn hier alles eitel, und dort alles groß iſt, ſo 
nimm das dir beſtimmte Loos willig an; der Himmel ver⸗ 
wundet, um zu heilen; ſeine Schrecken ſind Freunde; ſeine 
haͤrteſten Schlaͤge, die groͤßten Gnaden. Aber, in der 
gefallnen Natur tief eingewurzelt, herrſcht der blinde Irr⸗ 
thum: Der ſendet unſre getaͤuſchten Hoffnungen und 


Sorgen nach nichtigen Schatten aus; der heißt uns be⸗ 
ſtaͤndig Schmerzen beweinen, und unſte Vergnuͤgun⸗ 


gen zu hoch ſchaͤtzen: Denn dieſe reizen uns oft, ſchwach 
zu ſeyn; und jene treiben uns an, weiſe zu werden. Das 
Vergnuͤgen fuͤhrt uns von dem rauhen Pfade der Tu⸗ 
gend auf die bebluͤmten Gefilde des Laſters, wo uns der 


Schmerz fuͤr unſern Fehler ſchilt. Doch, indem er ſchilt, 


redet er auch von Ruhe, wofern wir die Thorheit fliehn; 


und ſagt, daß die Zeit Bar Preis für unſer 


3 ewiges 


- 
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ewiges Wohl zahle. Was für ein Haushaͤlter iſt doch 
der Menſch, daß er in der finſtern Huͤtte der Erde, und 
in einer Stunde, und in einer völligen Verblendung, fein 
ganzes Vermoͤgen verſchwendet, und eine Ewigkeit arm 


macht? Fuͤr dieſe ward er gebohren; und, gegen dieſe ab⸗ 


gewogen, ſollte ihm mehr als eine Welt ſo leicht und ver⸗ 
ͤͤchtlich, wie Federn, ſeyn. Sprich nicht, daß Dein Ver⸗ 
luſt uͤber den ſchwachen Kampf der Religion triumphire; 
der Verluſt aller irdiſchen Freuden wird durch die künftigen 


* 


reichlich erſetzt. Aber auch ſo lange wird deine Freude 


nicht aufgeſchoben; ſie nimmt ſchon hier ihren Anfang; 
die baare Belohnung der Truͤbſal erfreuet unſer gegen- 
waͤrtiges Leben. Was ſind die Thraͤnen, welche von 
ihrem traurigen Angeſichte, gleich fluͤßigen Perlen, herab⸗ 
rollen? Gleich koͤſtlichen Perlen, erkaufen ſie immerwaͤh⸗ 
rende Ruhe. Die Betruͤbniß erweicht das Herz, und 
beugt den Willen; ſie zaͤhmt die ungeſtuͤme Leidenſchaft, 
und haͤlt die unerſaͤttliche, heftige Begierde von Ausſchwei⸗ 
fungen zuruͤck. 

Wenn wit mit unſerm blöden Auge die dunkle Zukunft 
durchſchauen, und richtig urtheilen koͤnnten; fo würden 
wir deutlich ſehen, daß der goͤttliche Wille nur unſerm 


eigenen zuvorgekommen ſey. Mit unſerm kuͤnftigen 


Wunſche entzweyt, und von uns ſelbſt abgeriſſen, klagen 
wir: Wenn das wahr iſt, ſo muß der Verwundete, und 
nicht die Wunde, die Schuld der Schmerzen tragen. Es 
wird der Tag kommen, und er eilt ſchon mit ſchnellen Fluͤ⸗ 
geln herbey, ob er Dir gleich langſam ſcheinen mag; da 
Du in die Reihe der Wohlthaten des Gluͤcks die Feindſe⸗ 
ligkeiten des Ungluͤcks ſetzen wirſt. 

Denn ſiehe! Dieſes iſt der pfad, den die Vorſehung 
zu gehen pflegt. Der Schmerz iſt der Vater, und die 
Betruͤbniß die Mutter eines aͤchten und wichtigen Gutes. 
Unſre Herzen ſind durch ſtarke und unendlich viele Bande 
an dieſe Welt gefeſſelt; jeder Gram zerreißt ein Band, 
und treibt uns an, empor zu ſteigen. Es wird Deinen 

| | Ohren 
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Ohren hart klingen; — und dennoch ſey verſichert, daß 
ich Deine Ruhe liebe; wenn ich es gleich wagen ſollte, 
Dir Gluͤck zu wuͤnſchen, — ja, Gluͤck zu Seinem Tode. 
Bald wird eine Stunde kommen; (noch zweifelſt du hier⸗ 
an;) da Du finſtre Tage Oeiner Angſt mehr, als die hei⸗ 
terſten Stralen des Lebens, ſegnen wirſt. 

Höre denn ohne Verwundrung eine Wahrheit, die aus 
der vorigen entſpringt. Ein ſchneller Wechſel des Gluͤcks 
verknuͤpft oft ein blutendes Herz mit der Gluͤckſeligkeit. 
Koͤmmt Dir dieſes unglaublich vor? Lies die heilige Ueber⸗ 
ſchrift meines Liedes; eine herrliche Wahrheit! goͤttlich 
gefungen von einem, deffen Herz geblutet hatte. Er nahm 
geſchwind ſeine Zuflucht zur Gelaſſenheit, und fand in ihr 
einen Freund; einen Freund, der ihn mit einem Laͤcheln 
beſeligte, da er an ſeiner Wunde ſterbend lag. Wir erhal⸗ 
ten auf Erden nichts koſtbares, das nicht zugleich muͤhſam 
ware; wir werden durch Arbeit, und zu Arbeit geboh⸗ 
ren; unſerer Sabbathe find nur wenige. Nach der wah⸗ 
ren Freude muͤſſen wir ringen; und vielen Hiuderniſſen 
begegnen, ehe wir finden, was uns wahrhaftig bezau⸗ 
bert; wie eine Venus in dem Marmor. Irgend ein 
Unfall, irgend eine ſtrenge Zuͤchtigung unferer Suͤnden, 
dieſer fruchtbare Segen des Himmels, (ſo ſollten wir 
es nennen,) iſt der Urſprung der wahren Gluͤckſeligkeit. 
Kein Maͤrtyrer hat jemals den Flammen Trotz geboten, 
der nicht vorher durch Stacheln des Lebens geritzt worden; 
zuerſt entſtand ein Misvergnügen über dieſe Welt, und 
alsdann eine Sehnfucht nach der kuͤnftigen. 

Du ſiehſt alſo, jene Schmerzen ſind Schmerzen einer 
glücklichen Geburt; Schmerzen, ohne welche keine wahre 
Seligkeit auf Erden zu hoffen iſt. Schau auf der ganzen 
bevoͤlkerten Erde herum, oder durchforſche die Geſchicht⸗ 
buͤcher der Zeit; und ſprich, was iſt ein d ungezüthtigter 
Menſch? Es iſt ein verlorner Menſch. ; י‎ 

B 4 


In 
Die heilige Ueberſchrift ꝛc. Da enn aus dem 
La. Pſalm. Leb. 
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In eben dieſem Augenblicke werde ich ſelbſt tief ver⸗ 
wunder — Mein kuͤhnes Vorgeben wird geprüft; wenn 
der eitle Menſch pralt, ſo ſtellt der Himmel die Ruhm⸗ 
redigkeit feines Stolzes auf die Probe. Run, o Freun⸗ 
dinn! bedarf ich deiner Unterſtuͤtzung. — O wie em⸗ 
pfindlich iſt die Pein! Warum muß die Trauerpoſt (eben 
itzt mein Herz durchbohren? Die Schmerzen, von wel⸗ 


chen ich redete, fuͤhle ich nun: Wenn aber eine Tugend, wie 


die Deinige, o lange-Geliebter! davon gebohren wird; 
ſo ſegne ich den Schlag, und triumphire, indem ich traure. 
Und ich traure auch nicht lange; die Vernunft ſoll, 
herrſchen, und den Gram beſiegen; tiefe Quaal koͤmmt 
durch des Himmels Willen, aber ſie bleibt durch unſern 
eignen. Und wenn wir ihr, wider ihre Abſicht, zu lange 
nachhangen, ſo iſt Betruͤbniß Schande, und, was Schick⸗ 
ſal war, verkehrt ſich in ein Verbrechen. Und will ich 
denn, mit einer ſuͤndlichen Niedertraͤchtigkeit, mich ſelbſt, 
und mein Thema ſchaͤnden? Nein; mein Beyſpiel fol viel⸗ 
mehr das Thema meines Liedes unterſtuͤtzen. 
Ich geſtehe es, o Freundinn! Dein Verluſt iſt groß; 
aber Dein Gewinn iſt auch nicht klein: Erwaͤge dieſen 
wohl, ſo wirſt du finden, daß er Deine Pein reichlich be⸗ 
zahlt. Wenn der Himmel uns von den Zauberfeſſeln der 
Erde guͤtig befreyen will; ſo braucht er dazu das wirk⸗ 
ſamſte Mittel, und raubt uns einen Freund. Aber einen 
ſolchen Freund! — und nicht mehr zu ſeufzen? Es iſt 
weiſe; aber hart. Der Himmel helfe meiner Schwach⸗ 
heit, ſo entſchuͤtte ich mich aller meiner Betruͤbniß — mit 
dieſer Thraͤne. a | | : 
| Vielleicht würde ich Deinen herben Gram zu lindern 
mich nicht vergebens bemuͤhen, ſondern Deine Pein mit 
ſanftem Balſam ſtillen, wenn Er noch lebte: Er, der 
| meiner 


) Indem der Verfaſſer hieran arbeitete, empfieng er die 

Nachricht von Hrn. Richardſons Tode, welcher da⸗ 

mials an dem vorhergehenden Theile des Gedichts 
: druckte. „> ו‎ hi An 
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wine dichtenden Muſe in der Noth oft liebreich zu Huͤlfe 
kam, mein bewoͤlktes Lied mit feinen Stralen erhellte, und 
Fehler in Schoͤnheiten verwandelte: Er, der vor allen die 
geheimen Triebfedern unſerer Leidenſchaften zu ruͤhren 
wußte; deſſen gluͤckliches Genie ſo tief in die Bruſt der 
Schoͤnen drang. Ihm ſchenkte die Natur, welche den 
auserleſenen Wenigen Gaben verleiht, die keine Kunſt zu 
ertheilen vermag; ihm ſchenkt ſie, bey ſeiner Geburt, den 
Schluͤſſel des menſchlichen Herzens. 0 | 
Mir aber hat er nicht feine holde, ſuͤſſe Beredſamkeit 

binterlaſſen; nicht die leichte und zarte Hand, womit er 
die Wunden beaͤngſtigter Seelen beruͤhrte. Und dennoch 
muß ich fortfahren, obgleich mit keiner aͤſculapiſchen 
Kunſt begabt. Wiſſe, Freundinn, die Liebe, die mißver⸗ 
ſtandue Liebe, handelt zuweilen, wie der Haß. Weder 
Lander, noch Meere, noch Sonnen, noch Sterne, koͤn⸗ 
nen Seelen von Seelen ſcheiden; auch von entfernten Wel⸗ 
ten haben ſie mit einander Gemeinſchaft, wenn ſie gleich 
nicht zu einander uͤberſchiffen duͤrfen. Biſt du alſo nicht 
auf eine unzaͤrtkiche Art zaͤrtlich? Iſt deine Liebe nicht grau⸗ 
fan? O hemme jene kryſtallne Quelle des Schmerzens; 
und verwunde Ihn nicht mit einer Thraͤne. 

Wie die Freude der himmliſchen von der menſchlichen 
Seligkeit einen Zuwachs empfängt; kann nicht auch eben 
fo. die Wehklage des meuſchlichen Jammers, zum Theil, 
ihre Ruhe ſtoͤren? Siehe, er lebt in denen, die er Deiner 
nun vaͤterlichen Sorge hinterließ: Treib nur die Wolke 
von Deinem aufgeklaͤrten Auge; ſo wird es ihn da entde⸗ 
cken: Nicht bloß in Zuͤgen der aͤuſſerlichen Geſtalt; 3 ſondern 
wie ich hoffe, in Zügen der Seele; die ſchon itzt dem Staate 
viel Heil verheißt, und ihrem Schickſal gelaſſen entge⸗ 
gen geht. 

Dienk an die Ungersitter , fo Er ausgehalten; erin⸗ 
nere Dich der Schlachten, ſo Er gewonnen: Und laß 
dieſe Dir Deine Freude von dem Sohne eines ſolchen 
| Ben weiſſagen. Luft du Troſt? Wohlan! ſo fache 
: 5 5 : fein 
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fein kriegeriſches Feuer an, und belebe die Funken, die er 
son feinem Vater geerbt, zu Flammen. Wie nichts 
Großes in Eile gebohren wird; ſo goͤnne der weiſen Na⸗ 
tur ihre Zeit: Und hoffe, daß auch die Lorbeern ſeines 
Vaters auf ihn herabkommen, und auf ſeiner Stirne bluͤ⸗ 
hen werden. 

Ja, o Freundinn! laß es Dich nicht befremden, wenn 
Du hoͤrſt, daß Du nicht weniger, als jene ſtolzen Praler, 
die Kriegshelden, Lorbeern verdienen koͤnneſt. So zart 
auch die weibliche Bildung iſt, ſo biſt Du doch, gleich 
dem tapfern Manne, den Du betrauerſt, ein Streiter, 
und zu erhabnern Kriegen gebohren. Du ſtreiteſt unter 
einer weit edlern Fahne, als jemals in Blutfeldern ent⸗ 
faltet ward; einer herrlichen Fahne! die uͤber die ganze 
Welt hin wallt; die, wie ein ſtroͤmendes Meteor, ein allge⸗ 
meines Licht verbreitet, und auf Voͤlker, die in der Nacht 
begraben liegen, einen hellen, noch mehr, einen ewigen 
Tag ausgeußt. Was kann aber unter dieſer Fahne für 
eine Heldenthat unſern Ruhm hoͤher erheben, als wenn 
wir den ſchrecklichen Schlag, der uns bey dem Tode derer, 
die wir lieben, trifft, geduldig ertragen? 

So zeuch denn fort, eine moraliſche Amazone, mit 
unerſchrocknen Gedanken geruͤſtet: Wenn du den Sieg 
davon traͤgſt, ſo wirſt du ihn, ſo viel er auch gekoſtet, 


doch noch wohlfeil erkauft zu haben glauben. Der leidende 


Held, der unthaͤtig ruht, und unter der ſchweren Laſt des 
Ungluͤcks laͤcheln kann, verrichtet groͤßere Thaten, als ein 
Caſar. Die Wellen mit dem Blute erwuͤrgter Feinde faͤr⸗ 
ben, verdient einen weit geringern Ruhm, als die unblu⸗ 
tigen Siege der Vernunft. Der Donner des Jubelge⸗ 
ſchreys von gluͤckwuͤnſchenden Nationen kann kein ſo ſuͤſſes 
ESTER Ver⸗ 

Der Donner des Jubelgeſchreys ⸗⸗⸗aus Deinem 
Zerzen.) Der Poet hat hier vermuthlich ein Paar 
Verſe vom Pope im Sinne gehabt. Dieſer ſagt: 
(Eſſay an Man. Epiſt. IV. v. 255.) „Eine 0% Ir 
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Vergnuͤgen erwecken, als das leiſe Gemurmel des Beyfalls 
aus Deinem Herzen. Mit welcher Luſt wird Dein erblaß⸗ 
ter Gemahl ſeine glorreichen Triumphe auf dem Meere durch 
die Deinigen übertroffen, und fo ſich zweymal von Dir 

beſiegt ſehen! 8 i 
Nimm Theil an feiner Freude; fliehe ja jene ſeltſame 
Krankheit der ſchwaͤchſten Seelen, ein unvernuͤnftiges Wi⸗ 
derſtreben gegen alles Vergnuͤgen. Einige ſcheinen in die 
Reizungen der Betruͤbniß verliebt zu ſeyn, und umarmen 
die haͤßliche Furie: Dieſe Gemuͤthsart laß mich mit gebuͤh⸗ 
render Schande brandmaalen. O Betruͤbniß! von einem 
abſcheulichen Stamm entſprungen! du zweytes Kind der 
Hoͤlle! wie darfſt du es wagen, wider den unendlichen 
Ueberßuß der Gnaden des Himmels dich zu empoͤren? Von 
ſchwarzen und giftigen Duͤnſten erzeugt, und durch den Un⸗ 
verſtand erzogen, wirſt du zuletzt von der Beharrlichkeit 
bis an die Schwelle der Raſerey ſelbſt gefuͤhrt. Deine 
unruͤhmlichen, feigen Thraͤnen ſind oft aus thieriſchen 
Augen gefloſſen: Aber das Lächeln, das unmittheilbare Laͤ⸗ 
cheln! iſt das ſchimmernde Kennzeichen des Menſchen; 
welches ſein Angeficht mit einem plöglichen Glanz erleuch⸗ 
tet, und in den Kindern der edlen Freude einige Stralen 
ö : von 


Selbſtzufriedenheit uͤberwiegt ganze Jahre voll dummer 
Gaffer, und gluͤckwuͤnſchender Zurufungen des Poͤbels., 


One felf-approving hour whole years outw 
Of ſtupid ſtarers, and of loud huzzas, 


Noung hat im Originale das letzte Wort, huzzas, (von 
dem Huſſa⸗Rufen des Poͤbels in England,) ebenfalls 
gebraucht, und dem Donner derſelben nachher ſehr 

ſchoͤn das leiſe Gemurmel des Beyfalls aus unſerm 
eigenen Herzen entgegen geſetzt: er 


Nor can the thunder of huzzas 
From ſhouting nations, caufe 
Such ſweet delight, as from your heart 
Soft whilpers of applaufe, 


eighs 


Ueberſ. 


ב 


=; 
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von Moſes Antlitz entzuͤndet. Iſt die Lehre der Gelaſ⸗ 
ſenheit ſchwer? Pruͤfe ſie nur; und du wirſt finden, daß 
dieſe Pflicht uns nicht viel mehr aufzugeben beſiehlt, als 
Bangigkeit des Herzens. Sey gelaſſen; und du waͤlzeſt 
in eben dem Augenblicke die ganze Laſt des Lebens, ſeinen 
ſchweren Tribut von tauſend Sorgen, auf Einen, der uns 
unſre Burde feinen allmaͤchtigen Händen auflegen heißt; 
der unſre Pficht in Huͤlfe, ein Gebot in Segen ver⸗ 


wandelt. 


Wie viel Urſache haben wir, uns zu freuen! Wie 
ſehr wird nicht, das ganze Jahr hindurch, allen Sinnen 
vom Himmel mit koͤſtlichen Geſchenken, den Fruͤchten einer 
unerſchoͤpflichen Liebe, geſchmeichelt! Allein die meiſten 
überfehen die ausgeſchuͤtteten Segensguͤter, vergeſſen die 
fuͤr ſie geſchehenen Wunder, und machen, in Sinnlichkeit 
verſunken, die Sonne zur Graͤnze ihrer Ausſicht. Von 
dieſer ihrer aͤuſſerſten Graͤnze, von dieſem ihren ſtralen⸗ 
den Ziele, tritt der edlere Geiſt feine unendlichen Reiſen 
an; er reißt ſich aus den feſten Banden der Zeit, und aus 
der umhuͤllenden Finſterniß der Erde los, um in feinem 
weiten Gebiete frey umher zu ſchweifen, und mit kuͤnftigen 
Welten zu reden. Jene laſſen die eiteln Augenblicke des 
Lebens unbemerkt und ungebraucht entfliehen; und, weil 
fie ſelber nichts für ſich thun, fo waͤhnen fie, daß auch 
nichts gethan werde. Unſeliger Wahn! Ihr Schickſal 
geht immer fort; ihre ſchreckliche Rechnung waͤchſt an; 
und ihr Nichtsthun wird unter ihre ſchwaͤrzeſten Thaten 
gezählt. Wenn gleich der Menſch in traͤgem Schlummer 
ruht, ſo iſt doch Gott fuͤr den Menſchen beſchaͤfftigt; 
und läßt kein Mittel, keinen Augenblick ungebraucht, um 
ihn glücklich zu machen, wenn Er kann. 


Aber der Menſch willigt nicht darein, Fondern faßt den 
. ו‎ eig fich ſelbſt ſein Schickſal zu ſchaffen; 
doch 


Gelaſſenheit im Leiden. - 


doch er, der in dieſer Kunſt ganz unwiſſend iſt, bereuet 
ſein Verbrechen zu ſpaͤt, und bricht in laute Klagen aus. 
Laß mich, o guͤtiger Vater! deine Sache wider ihn ver> 
theidigen. Von allen den Elenden, die wir beweinen, 
ward es keiner durch dich. Was iſt deine ganze ſchoͤne 
Schoͤpfung? Das Kind deiner Liebe; die Liebe hates 

gebohren, und es, ſeit ſeiner Geburt, ſtets zaͤrtlich ange⸗ 
lächelt. In laͤngſt vergangenen Zeitaltern, lange vor dem 
Anbeginn der Welt, hat die Vorſehung gearbeitet, und ar⸗ 
beitet noch itzt; und ihre Geburt iſt die Wohlfahrt des 
Menſchen. Dem Menſchen ſind die brauſenden Winde 
und Meere zu beſtaͤndigen Dienſten unterthan; und Son⸗ 
nen find nicht zu ſtolz, ihrem Herrn, dem Menfihen, zu 
froͤhnen. Auch die ſchlimmſten Begebenheiten haben ein 
Gluͤck zum Ziele, dem ſie durch verborgne Canale zueilen; 
für den Menſchen fiengen fie ihren beſtimmten 8 an, 
und für den Menſchen vollenden ſie ihn. * 25 f 


Eine Sache, (die vielleicht von Wenigen bemerkt wor⸗ 
den,) hat ſtets mein Gemuͤth gerührt, und rührt es itzo, 
als ein ſtarker Beweis, daß der Himmel ſeine Luſt am 
Menſchen finde. Was iſt dem Menſchen von unſichtba⸗ 
ren Dingen, von kuͤnftigen Welten, oder Schickſalen, 
bekannt? Nur fo viel, und nichts mehr, als was des 
Menſchen erhabne Angelegenheiten betrifft. Was iſt alſo 
die Offenbarung? Ein richtiges Verzeichniß der Guͤter 
jenes armen Inſects, das noch vor ſo kurzer Zeit aus 
Nacht und Staub e ward. | | 


Was für REN Bewegungsgruͤnde haben wir, 
fröhlich zu ſeyn! Und iſt nicht ſchon dieſer allein vermoͤ⸗ 
gend, unſre Freude aufrichtig zu machen? Unſre Freude 

wird weit uͤber dieſer engen Sphaͤre gefuͤhlt. Wuͤnſchen 
wir im Himmel einen neuen Himmel zu ſchaffen, und ſeine 
Wonne zu verdoppeln? Eine frohe Welt, was fuͤr ein 
ange⸗ 
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angenehmer Anblick in den Augen des herabſchauenden 
Himmels! Engel neigen ſich von ihren Thronen herunter, 
um ihre Jubelgeſaͤnge zu hören, genießen ihr aromatiſches 
Lob, wie einen ſuͤſſen Weihrauch, und vermiſchen damit 
ihr eignes. Haben wir denn nicht Urſache, des Himmels 
raͤchende Ruthe zu fuͤrchten, wenn wir es wagen, einem 
mitempfindenden Gotte entgegen zu arbeiten? Wenn wir 
gelaſſen find, fo verwandelt unſre Geduld feine Ruthe in 
einen unſchaͤdlichen Stab; wo nicht, ſo wird dieſer eine 
ſtechende Schlange, gleich jenem in Moſes Hand; gleich 
jenem, verſchlingt er auch alles, was die praleriſchen Zau⸗ 
berer der Erde bringen, deren eitle Künfte uns eben fo 
große Freuden verheiſſen. 


O vollkommenſte Liebe! wie groß iſt die Menge der 
Wohlthaten von deiner Hand! Den Kummer zu verban⸗ 
nen, und gluͤcklich zu ſeyn, iſt dein hoͤchſtes Gebot. Und 
füumen wir noch, ſolche Gebote zu erfüllen? Und wollen 


wir über Gluͤckſeligkeit klagen? Der Menſch, der ſich 


erkuhnt, elend zu ſeyn, iſt noch groͤſſerer Schmerzen werth. 
Die Freude iſt unſre Pflicht, Ehre, und Geſundheit; ſie 
iſt der Sonnenſchein der Seele; unſer beſtes Loblied auf 
den huldreichen Regierer des Ganzen. Die Freude iſt 
unſer noch unverlornes Eden: Entweich, unedler Gm! 
Die Freude“ iſt es, die Goͤtter macht, und Menſchen er⸗ 
hoͤht; ſie iſt der Engel Natur, und unſre Huͤlfe. Ja, 
unfre Huͤlfe: Denn damit muß der Menſch ſich begnuͤgen, 
und demuͤthig feine Niedrigkeit erkennen: Entzuͤcken, iſt 
die Sprache des Himmels; Zufriedenheit, die Sprache 
der Erde. Zufriedenheit iſt Freude; und Freude in 
Schmerzen, iſt Freude und Tugend zugleich; indem wir 


alſo ein gegenwaͤrtiges Gut beſitzen, ſtreben wir ſchon 


einem noch groͤßern nach. Je mehr Freude wir genießen, 


deſto mehr haben wir zu erwarten; die Freude traͤgt, gleich 
unſerm Gelde, Zinſen, welche die Summe täglich ver⸗ 


mehren. : 
| „Aber, 
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„Aber, (ſprichſt du,) wie kann man froͤhlich ſeyn? 
„Wie koͤnnen wir den Strom der Natur in unſern Adern 
„hemmen? Iſt es nicht ſchwer, in der Freude zu weinen? 
„Was iſt es denn, in Schmerzen zu laͤcheln ? „ 


O fiegreiche Freude! welche durch die Wolken bricht, 
und durch Ungewitter hervor dringt; welche den Menſchen 
fuͤr eben ſo groß, als gut, erflärt, und ihm doppelte Rei⸗ 
zungen verleiht. Wenn ſie in unſerm von Natur kuͤhnen 
Geſchlechte ſchon doppelt reizend iſt, was iſt ſie denn in 
dem Deinigen? Ein Demant, der uͤber unſer Gold 
triumphirt. 


Und ſollte nicht dieſes alle Klagen unterdruͤcken, und 
den aufſteigenden Seufzer hemmen? Dennoch will ich mich 
bemuͤhen, Deiner Pein noch mehr Linderung zu verſchaf⸗ 
fen. Weil die Wolken der Traurigkeit die Bilder des Ver⸗ 
gnuͤgens zu berſtellen pflegen, fo ſchaue die Dinge durch 
einen Freund an, um Deine Begriffe richtiger zu machen. 
Wie Tränen das Auge verdunkeln, ſo truͤbt der Gram 
die Serie, baß ihr Gegenſtand ihr finſter erſcheint: Von 
der wahren Freundſchaft wird, wie von einer aufgehenden 
Sonne, der Seele Geſichtskreis aufgeklaͤrt. Ein Freund 
iſt für den bewölkten Geiſt ein Fernglas, welches feine 
Blicke ſtärkt, eine zuvor nicht geſehene Huͤlfe zu ſehen. 
In dem mannlichen Geſchlechte iſt die Vernunft etwas 
rauh; aber fie ift ſehr ſanft und ſchoͤn, wann fie, um ihre 
männliche Starke zu zieren, eine weibliche Geſtalt an⸗ 
nimmt. Du haſt eine Freundinn, und fie iſt auch die 
meinige, deren kluger und zaͤrtlicher Troſt jene heilenden 
Gedanken wiederum erwecken wird, die in Deiner Trau⸗ 
rigkeit ſtarben. Dieſe Freundinn wird, zu Deiner Beru⸗ 
higung, den Geiſt aus meinem Thema herausziehen, und 
mie die Hefen in ſolchen zu gemeinen Gedanken uͤberlaſſen, 
wie die folgenden ſind. N : 0 

La 


, 
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Laß diejenigen klagen, denen volle Becher von ſpru⸗ 
delnden Freuden gegeben werden; dieſes dreyfache Gift 
berauſcht das Leben, verbittert den Tod, und entreißt uns 
vielleicht den Himmel. Wehe der Seele, die in einer voͤl⸗ 
ligen Ruhe liegt! Sie bereitet ſich ein voͤlliges Elend; die 
eingewiegte Vernunft ſchlaͤft; der Puls iſt Koͤnig; der 
deſpotiſche Leib herrſcht. Haſt du niemals die ſchim⸗ 
mernden Scenen der Freude bedauert, und ihre Herrlich⸗ 
keit dunkel gefunden? Ach! der arme Neid! Er iſt ſtock⸗ 
blind, und verkennt gaͤnzlich ſein Ziel. Sein Ziel liegt in 
den Schatten der Betruͤbniß verborgen; aber einer ge⸗ 
maͤßigten Betruübniß; und in einem Herzen, das dem 
Zorne des ſtolzen Gluͤcks, durch וטס‎ eines beſchei⸗ 
denen, ungeborgten Gutes, durch die Gelaſſenheit, 
Trotz beut. In dieſer koͤnnen alle Menſchen einen doppel⸗ 
ten Freund finden; einen Fluͤgel zum Himmel, und, ſo 
lange ſie noch auf Erden ſind, ein weiches Hauptkkuͤſſen. 
Wie hart find nicht diejenigen, auf welchen unſre raſtlo⸗ 
ſen Hoffnungen Raſt zu ſuchen pflegen! Rur alsdenn ruht 
unſer Herz in Frieden, wann es von Hoffnungen des Him⸗ 
mels erwarmt wird. Den Frieden, den uns die Gelaſ—⸗ 
ſenheit ſchenkt, koͤnnen nur die, fo ihn fühlen, begreis 
fen: Murrende Gemuͤther glauben ihn nicht; er muß 
ihnen weit geringer ſcheinen. Der Verluſt, oder Gewinn 
dieſer Gluͤckſeligkeit iſt es allein, was wir zu hoffen, oder 
zu fuͤrchten haben; dieſe kann das Schickſal bezwingen, 
und die Jahrszeiten umkehren. O! wie finſter ſind die 
Tage einer ungeduldigen Seele, durch das ganze Jahr; 
wann durch Wolken und Wetter ein Sommer hervorbricht, 
um die Gelaßnen zu beſtralen. Indem der Menſch durch 
dieſe Eigen ſchaft mit jeder Gnade und Tugend erfuͤllt wird, 
ſo erbaut das haͤßliche Laſter ſein Pandaͤmonium in der 
r rebelli⸗ 


U 


Pandzmonium.) So nennt Wilton bekanntermgaßen 
den großen Verſammlungsſaal der Teufel. Ueb. 


.1 


Alſo heißt mich eine kleine Erfahrung reden. O Vor⸗ 
ſicht! die du droben über unſer Schickſal walteſt, goͤnne 
denen, die ich liebe, noch viel mehr Erfahrung. Wem 
bin ich meine Liebe wohl mehr ſchuldig, als dieſen, welche 
die Pallaͤſte der Hoheit verließen, um das Alter in feiner 
dunkeln Einſamkeit mit ihrem Glanze zu beſtralen, und 
mir mein Thema zu zeigen. Und welch ein herrliches Thema 
ſind ſie ſelbſt! ſie, die mit ſo vielen Reizungen geruͤſtet ſind, 
um über gefangene Köpfe zu triumphiren. Ja, nun wird 
das ſtolze männliche Geſchlecht mit ſeinen eigenen Waffen 
₪ ₪ : beſiegt; 
Ja, nun wird das ſtolze männliche Geſchlechtꝛc) 
So witzig auch das folgende Lob iſt, das der Poet den 
beyden Damen, und ihrem ganzen Geſchlechte giebt, ſo 
wird es doch dem größten Verehrer feines Gentes, oder 
dem größten Bewunderer weiblicher Talente, ja, allen 
Burn vet ſtaͤndigen Leſerinnen ſelbſt, reg gefal⸗ 
en; weil es in einem Gedichte, das uͤber eine fo ernſt⸗ 
hafte Materie bey einer fo traurigen Gelegenheit ges 
ſchrieben iſt, nicht am rechten Orte zu ſtehen ſcheint. 
Ueberdem iſt der Verfaſſer, aus Erkenntlichkeit gegen 
die poetiſchen Verdienſte des Frauenzimmers, auf der 
andern Seite ungerecht geworden, und hat das ſchoͤne 
Geſchlecht zu ſehr auf Unkoſten ſeines eignen erhoben. 
Wie konnte ein Mann von Noungs Geſchmack und 
Billigkeit alle die vortrefflichen Köpfe verkennen, die nach 
Ahddiſons Tode, (in welchem die Sonne des männ⸗ 
lichen Genies untergegangen ſeyn ſoll,) eine Zierde 
ſeines Geſchlechts, ſo wie ſeiner Nation, geweſen, und 
zum Theil noch itzo find; und von deuen verſchiedene, 
als Dichter, den ſonſt großen Addiſon weit uͤber⸗ 
troffen haben? Wie konnte er, auſſer ſo vielen andern, 
C : feinen 
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beſiegt; die Lorbeern womit es bisweilen geprangt, ver⸗ 
welken; Genie und Gelehrſamkeit ſind weiſer geworden, 
und zur weiblichen Bruſt geflohen. a 


Dieſe vom Schickſal beſtimmte Veränderung ward in 
der Fabel prophezeyt; die dunkle Weiſſagung verwirrte den 
Witz, und auch die Gelehrſamkeit konnte fie nicht ent⸗ 
puͤllen. Allein, da ich die Werke jener Damen (“) las, 
ſo ſchoſſen ſie einen ſolchen Stral, daß der verborgne Sinn 
auf einmal hervor brach, und in hellem Lichte glaͤnzte. 
Alſo berſten reife geſchwollne Fruͤchte, vom durchdringen⸗ 
den Strale der Sonne getroffen: und von der ungepreß⸗ 
ten purpurnen Traube rinnt freywilliger Nectar. 
/ 


Als Jupiters Haupt ſchwach wurde, (heißt es,) 
verließ Pallas fein ſchlaͤfriges Hirn; und ſprang muthig 
| . auf 


ſeinen wuͤrdigen Freund, den vortrefflichen Richard⸗ 
ſon, der ſich um beyde Geſchlechter ſo unſterblich 
verdient gemacht; dem inſonderheit der beſte Theil des 
engliſchen Frauenzimmers ſelbſt, wahrſcheinlicher Weiſe 
den reinſten Geſchmack und die edelſten Geſinnungen, 
nebſt der Gabe zu reden und zu ſchreiben, vornehmlich 
zu danken hat; dem er endlich ſelbſt, auch deßwegen, 
in eben dieſem Gedichte ein ſo ſchoͤnes Denkmaal geſtif⸗ 
tet; wie konnte er doch den bald darauf vergeſſen, oder 
ihn feinen eignen Muͤndeln und Schülerinnen aufs 
opfern? — Ich hätte alſo dieſe Stelle gern ganz weg⸗ 
gelaſſen, wenn ich nicht den Vorwurf einer Untreue 
oder eines zu eigenmaͤchtigen Verfahrens befuͤrchtet 
haͤtte. Ueberdem koͤnnen auch ſo gar die Fehler eines 
ſolchen Geiſtes critiſchen Leſern merkwuͤrdig und nuͤtzlich 
ſeyn; und oft ſind ſie ſo dicht mit Schoͤnheiten durch⸗ 
webt, daß man ſie nicht ohne Verluſt wegwerfen kann. 


N Mad. M e Mad. C ER: 
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auf den herrlichern Thron der Weisheit. Sie nahm 
ihren Helm; das iſt, fie ſchoß Stralen von fuͤrchterlichem 
Witz: Sie nahm ihre Lanze, — oder, den ſcharfen Ver⸗ 
ſtand, womit fie unſterbliche Lieder ſchrieb. Sie waffnete 
ſich mit dem gorgoniſchen Schilde, — oder, mit der 
furchtbaren Macht, die Thorheit der Männer zu ſchrecken; 
und mancher Dummkopf ward, durch eine leichte Verwand⸗ 
lung, den Augenblick verſteinert. Nun thun unſre maͤnn⸗ 
lichen Schriftſteller, was damals Jupiter that; ſie 
kratzen ein ſchadhaftes Haupt, und rufen dem, was ſonſt 
darinnen wohnte; aber finden, daß die Goͤttinn entflo⸗ 
1 3 — | ir 

Die goldne Frucht der Erkenntniß, dieſer einſt vers 
botene Baum, der durch unſer tyranniſches Geſchlecht 
umzaͤunt war, iſt nun Britanniens Toͤchtern unver⸗ 
ſchloſſen. Eva empfand zuerſt den edlen Durſt nach die⸗ 
ſer ſchoͤnen Frucht; und jene haben, gleich ihr, einen Fall 
verurſacht, einen Fall des Ruhms bey dem männlichen 
Geſchlechte. Nachdem die Sonne des Genies in uns mit 
dir, o Addiſon! untergegangen, wie ſehr freue ich mich, 
dieſes ſchweſterliche Licht zu ſehen; welches, wie Cynthia, 
den nächtlichen Zuſtand der Männer mit feinem Silber⸗ 
glanze erleuchtet. Ich ſelbſt zeige ihren verdunkelten Schim⸗ 
mer, und ihre matten Kraͤfte, indem ich darüber klage. 


ee ו‎ 
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Zweyter Theil. 


Fllein, was kroͤnt den Ruhm beyder Geſchlechter 
mehr, als alle Talente? „Die Kunſt, im ſtuͤrmi⸗ 

y ſchen Wetter ruhig zu ſeyn, und, bey dem Drohen 

„des Gluͤcks, zu laͤcheln,, Des Himmels Wahl iſt ſiche⸗ 
rer, als unſre eigene. Frage nur vergangene Zeiten; 
was war des Menſchen fuͤrchterlichſtes Schickſal? „Sein 
„eignes Verlangen erfüllt zu fehen., Wenn du deinem 
ärgften Feinde im Grimme das größte Ungluͤck wuͤnſcheſt, 
ſo uͤbergieb ihn dem treffenden Donnerkeile, oder ſeinem 
eignen Willen. Wie ſehr viele ſind, von der Hoͤhe der 
heftigen Neigung hinabſtuͤrzend, in ihrem bruͤnſtigen Wun⸗ 
ſche umgekommen! Ein bruͤnſtiger Wunſch iſt allezeit un⸗ 
recht. Er iſt das völlige Widerſpiel der Gelaſſenheit, 
und hoͤchſt ſuͤndlich, weil er den unfeligften Irrthum in 
ſich ſchließt, den wir nur in unſerer Wahl begehen koͤn⸗ 
nen; eine Abſonderung von dem Himmel. 


Wenn wir mit dem Simmel einig find, fo machen 
wir die Allmacht zu unſerm Eigenthume; und wie leicht 
wird alsdann das ganze Heer der furchtbarſten Uebel zu 
Boden geſchlagen! Nicht laͤnger ſchwach und ohnmaͤchtig, 
erheben wir uns alsdann Aber uns ſelbſt; kaum glauben 
wir noch auf Erden zu ſeyn! Schon wohnen wir uͤber den 
Wolken! Zu eben der Zeit, da der Menſch ſeiner Ruhe 
pflegt, iſt der HErr, und die Seele, und der Urquell aller 
Dinge beſchaͤfftigt, auf der Erde, in der Luft, und im 
Meere den menſchlichen Willen zu vollbringen. Koͤnnen 
wohl Engel mit groͤßern Vorzuͤgen pralen? Koͤnnen Erzengel 
mehr verlangen? Alles, was hienieden, alles, was dro⸗ 


ben geſchieht, geſchieht fo, — wie wir es wuͤnſchen. 
Welch 
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Welch eine Ehre für den fo niedrigen Menſchen, deffen 
Leben nur einer Hand breit iſt! Dieſes iſt die hoͤchſte Ma⸗ 
jeftät, dieſes iſt das Erhabne des Menſchen / 


Der heilige Innhalt meines Geſangs verdunkelt den 
Ruhm heydniſcher Lieder; und der Glanz von Noms 
praͤchtigen Zeilen muß ihm zum erhoͤhenden Schatten die⸗ 
nen. „Alles, was die Sonne uͤberſchaut, iſt bezwungen; 
v nur nicht Catons hohe Seele., — Wie groß iſt dies 
ſes! Ich gebe es zu: Und doch iſt es tief unter der Seele 
des Gelaßnen. Dieſe beherrſcht mehr als Koͤnigreiche, 
mehr als Welten, — die Leidenſchaft: Ihre herrliche 
Macht haͤtte den Stolz des großen Cato in Ehrfurcht er⸗ 
halten konnen; jenen ungluͤckſeligen Stolz, deſſen grau⸗ 
ſame Spitze feine edle Bruſt durehbohrte; wie viel edler 
waͤre er geweſen, wenn er ſein Schicksal ertragen, und 
das Uebrige dem Himmel uͤberlaſſen haͤtte! Dann haͤtte 
er die Palmen erſiegt; dann haͤtte er ſich hoch uͤber den 
Caͤſar geſchwungen; ihn wohlfeil mit der Welt abgekauft, 
und dafür den Himmel gewonnen. Was kann die Gelaſ⸗ 
ſenheit nicht ausrichten? Sie kann Wunder thun; jene 
maͤchtigen Zauberworte: Dein Wille geſchehe! koͤnnen 
das ſchrecklichſte Ungewitter ſtillen. 8 | 


So komm denn, ₪ Gelaſſenheit! komm von jenem 
Felde, wo heiliger Bess Seelen auf feurigen Flügeln 
.3 zu 


Der Glanz von Roms prächtigen Zeilen.) Er 
meynt Sorazens erhabnen Lobſpruch auf den Cato, 

wovon er ſelbſt in den naͤchſtfolgenden Worten eine 
95 freye Ueberſetzung giebt. (Carm. Lib. II. Od. I.) 
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zu ihrem Koͤnige aufſtiegen. Wer iſt es, der dir ruft? 
Einer, der deines Beyſtandes mehr, als tauſend andre, 
bedarf; Einer, der gegen einen Feind ſteht, der ſeines 
Gleichen nicht hat. Er ſteht gegen ihn; er betritt den 
Rand einer Ewigkeit: Wie ſchrecklich iſt der ihm angewie⸗ 
ſene Poſten! Wie ſtark iſt ſein drohender Feind von dem 
Verhaͤngniſſe bewaffnet! Was fuͤr ſchwarze Schatten be⸗ 
woͤlten feine finſtre Stirn! Wie entſetzlich iſt fein Pfeil! — 
In einem achtzigjaͤhrigen Alter biſt Du meine einzige Zu⸗ 
flucht. i 


Eile denn, o Gelaſſenheit! eile; dein iſt die Macht, 
meinen Feind mit mir zu verſoͤhnen; fo bald du nur dich 
naͤherſt, fängt mein Feind an, zu lächeln. O möchte ich 
doch erreichen, was, ſo lange ich hier noch athme, mein 
hoͤchſter Wunſch iſt! jene Verheiſſung des ewigen Lebens, 
ein glorreiches Laͤcheln im Sterben. Welcher Anblick, 
unter dem Bogen des Himmels, zeigt uns am meiſten 
vom Himmel? Der gelaßne Menſch, der mit heiterm 
Antlitze den Geiſt aufgiebt. 


Bey der Ankunft des Todes werden diejenigen laͤcheln, 
die, im Leben nicht zu fröhlich, ihm ernſthafte und häufige 
Gedanken entgegen ſenden. O ihr froͤhlichen Mitgenoſſen 
meiner Jahre! (denn ſolche giebt es;) wofern euch die 
Gluͤckſeligkeit theuer iſt; fo laßt uns den furchtbaren Tag 
des herannahenden Todes weislich fuͤrchten. Die Furcht 
des Todes iſt wahrhaftig weiſe, bis die Weisheit noch 
höher ſteigen, und, mit frommer Tapferkeit geruͤſtet, den 
ſonſt gefürchteten Tod wuͤnſchen kann. Die Allercitelften 
werden die Eitelkeiten hoher Stufenjahre verachten; und 
es mit Unwillen ſehen, wenn der Meuſch, unter dem 
Schnee des Alters, noch unreif ſtirbt. 


| Aber 


Gelaſſenheit im Leiden. 39 


Aber bin ich nicht ſelbſt der Mann? Was brauche 
ich auswärts ſtrafbare Fehler zu ſuchen? Wie viel Urſache 
finde ich daheim, zu erroͤthen! Wenn Menſchen, gegen 
das Ende ihres Lebens, in die Spiele der Jugend zuruͤck 
fallen, ſo iſt das zweyte Kind noch kindiſcher, als das 
erſte, und reizet die Geiſſel der Wahrheit. Darf einer, 
der dem Grabe, ſeiner Schule, heimlich entſchleicht, ſich 
mit ſpielenden Knaben in einen Wettſtreit einlaſſen? Darf 
feine bebende Stimme es wagen, zu ſingen, und der Be⸗ 
geiſterung des Dichters nachzuaͤſſen? Erlaube mir hier, o 
Freundinn! einen, der ſich, zum Theil, meines Fehlers 
ſchuldig macht, zu beſuchen, und mir ſelbſt, in Ihm, zu 
ſagen, was unſern Jahren anſtaͤndiger ſey. Und wenn 
Deine Bruſt von einem klugen Eifer für שופ‎ 
gluͤht, ſo wirſt Du einen gerechten Zorn uͤber ihre Feinde 
nicht mißbilligen. ג‎ 


In der Jugend, o Voltaire! verlangen unfte Feh⸗ 
ler einige Nachſicht: Wenn aber unſer Haupt grau iſt, ſo 
ſollten ſeine Gedanken und Endzwecke ihre Farbe auch ver⸗ 
ändern. Wie ſehr wirft du durch deinen Witz betrogen! 
Das Alter iſt, nach dem Geſetze der Natur, verbunden, 
uns fuͤr die Freuden, die es raubt, Klugheit zu bezah⸗ 
len. Die Jahre bringen in dem Zuſtande des Menſchen 
eine große Veraͤnderung hervor; des Alters Ehre iſt, 
verborgen zu liegen; fein Ruhm, vergeſſen zu ſeyn. Die 
Weiſen gleichen den Blumen, die am Mittage ſich ent⸗ 

6 4 wickeln, 


Bin ich nicht ſelbſt der Mann?) Er zielt auf die 
Stelle im 12 Cap. des II. B. Sam. wo der Prophet 
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wickeln, und alle ihre Reizungen zeigen; aber, ſo bald der 
Thau und die Schatten des Abends berab \ inken, ihren 
entfalteten Buſen ſchließen. 


Zwar hat ſich deine Muſe herrlich 0 8 
gen; iſt dieß aber unſre wahre Hoheit? Nein, mein grauer 
Freund! Die unſrige beſteht darinn, daß wir der Zeit die 
Ewigkeit vorziehen. Warum willſt du ein mit fo ver⸗ 
dienter Ehre gekroͤntes Leben mit ſolchem verwaͤgnen Wuſte, 
wie dieſes (Jiſt, beſchlieſſen? Suchſt du dadurch Ruhm? 
Ja, einen ſolchen, der vie ruhmloſe Dunkelheit zu einem 
Gluͤcke macht. Dein Wuſt iſt mit dem meinigen in offen⸗ 
barem Kriege; und, gleich den witzigen Köpfen der. Hölle, 
hartnaͤckig. (% bemüht, dein Unkraut von Unmuth und 
Mißvergnuͤgen auszuſaͤen. Da du ſo viel Sonnenſchein 
in deiner Gewalt hatteſt, warum wollteſt du Licht mit Fin⸗ 
ſterniß vermiſchen? warum unſre Luſt mit Schmerz ver⸗ 
gallen? warum deine Hippocrene mit dem Styy befle⸗ 
cken? Deine Werke erregen in unſerm getheilten Herzen 
ſtreitende Affekten; ſie betaͤuben uns mit einem doppelten 
Streiche; wir zittern, indem wir loben. Wir bewun- 
dern mit Grauſen ein feines Gewebe, welches die Hand 
des Genies mit ungemeiner Kunſt aus einem ſchwarzen ö 
Giftſacke geſponnen. 


Wenn dieſes, ſo ſchlecht es auch iſt, von jemanden 
mit einer veraͤchtlichen Miene geleſen wird, ſo kann ich 
einem ſo großen Feinde meines theuren Freundes Vol⸗ 
taire nicht vergeben. Fruͤhe habe ich ihn gekannt, fruͤhe 
habe ich ihn geprieſen, und wuͤnſche ihn noch ſpaͤt zu 
preiſen; ich bewundre ſehr ſeinen Geiſt, und wollte nicht 
gern ſein Schickſal beweinen; ein Schickſal, welches nie 
genug beweint werden kann, vor welchem die Natur zu⸗ 
ruͤc bebt! 8 huͤte dich, in dein eignes e zu 75 
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len; bite dich, durch deinen Bis umzukommen. „Allein, 
„dein Name iſt groß., — Wurden denn Unfterbliche 


gebohren, um von Luft zu leben? Nichts iſt groß, deſſen 
Verachtung noch groͤßer, noch . iſt. 


\ 


Kann der Ruhm deinen Leichnam vor dem Wurme, 
= uns im Grabe nagt, bewahren? Oder kann das prei⸗ 
ſende Europa deine Seele von dem, der nimmer ſtirbt, 
erretten? Aber auch den Ruhm verlierſt du; die geſunde 
Vernunft allein darf auf das Lob, deinen Abgott, Anr 
ſpruch machen: Wenn der unſinnige Witz die Gluͤckſeligkeit 
ermordet, ſo toͤdtet er auch unſern Ruhm. Eben ſo 
wenig mußt du mit deinem Genie pralen: Glaͤnzende Ta⸗ 
lente werden ſogar von Narren verachtet werden, wenn 
man in deinen Abendſtralen ein Genie für den Himmel 
vermißt. Auch dein Geſchmack iſt nicht Acht: Dem, 
wahren Geſchmacke muß das Vortrefflichſte am meiſten 
gefallen: Und was ſind denn die ſtolzeſten Lorbeern der 
Erde, verglichen mit himmliſchen Palmen? Geſunde 
Köpfe ſuchen den ſchimmernden Helm (“) des Heils: dar— 
an laß dir genuͤgen; er bedarf keines Federbuſches von 
irrdiſchem Lobe. Möchte doch dieſes Voltgirens Augen, 
die der Stral des Witzes geblendet, das Geſicht wieder 
geben; moͤchte doch dieſes ihn vom Staare befreyen, und 
Kl Fe daß ) Alles gut ſey! Wenn das 
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geſchieht, ſo ift alles wohl: Manchen, die viel geſüͤndiget 
haben, iſt dieß Viele vergeben worden; ich ſage es mit 
Freuden, mit Freuden wird ers hören: „Es find itzt 


„Voltairen im Himmel. 


# 


Ja, fo groß, fo uͤberſchwenglich iſt GOttes Mens 
ſcheuliebe, daß ſich die Wunder ihrer Güte, (o welch eine 
tiefe Herablaſſung!) bis auf mich erſtrecken. Laß andre 
die grauſamen Sterne anklagen, oder ſich in die Betrach⸗ 
tung ihrer Leiden vertiefen: Aber mein Lied muͤſſe fuͤr 
den unendlichen Ueberfluß goͤttlicher Erbarmungen ein dank⸗ 
bares Herz beweiſen. Einſt ſah man den gegenwartigen 
Gott im ſchoͤnen Eden gehen: Eben ſo gegenwaͤrtig ſehe 
ich ihn, in den deutlichſten Spuren ſeiner gnadenreichen 
Fuͤrſorge, durch mein Leben wandeln; ich hoͤre ſeine ma⸗ 
jeſtaͤtiſche Stimme; und wollte mich gern, voll von Em⸗ 
pfindung meiner Bloͤße, vor ihm verbergen. Wo ſind 
aber die Baͤume, oder wo ſind die Wolken, die uns vor 
ſeinem Blicke bedecken koͤnnen? Der Erde Mittelpunkt liegt 
entbloͤßt vor jenem Auge, gegen welches die Sonne 
Nacht iſt. | : , | 


Gleichwie jene ſchimmernden Lampen droben durch die 
erleuchtete Nacht hinrollen: So ſollen Gedanken von Ihm, 
durch welchen ſie ſchimmern, die Finſterniß aus meiner 
Seele verjagen; aus meiner Seele, welche ſeine Hand 
eben ſo deutlich in meinen kleinen Angelegenheiten lieſt, 
als in ſeiner großen Handſchrift von Sonne, Mond, und 
Sternen; und welche weis, daß er nicht eifriger bemuͤht 
ſey, dieſe unermeßliche Maſchine recht zu lenken, als einen 

| | einzigen 
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einzigen irrenden Gedanken in meiner kleinen innerlichen 
Welt zu verbeſſern; einer Welt, die den Fall aller ſeiner 
ſichtbaren Wunder uͤberleben wird; die noch leben wird, 
wenn zehntauſend Sonnen herab ſtuͤrzen, und eine ver⸗ 
finfterte Sphäre zuruͤck laſſen. Wie prächtig ſtralet jene 
grobe Materie! Wie groß iſt ſeine Sorge fuͤr die Zeit! 
Wahrlich, Geiſt und Ewigkeit muͤſſen dereinſt noch weit 
herrlicher prangen. Dieſe laßt tief in unſre Herzen ſin⸗ 
ken; bey dieſen muͤſſe ſich unſre Betrachtung verweilen; 
wie billig find meine Gedanken auf dieſe durch das ges 
fuͤhrt, was ich nun ſagen werde! | 

Wenn mein aufmerkſames Gemuͤth das Labyrinth mei⸗ 
nes vorigen Lebens durchforſcht, ſo finde ich, daß Er weit 
mehr, als ich ſelbſt, fuͤr meinen Frieden beſorgt gewe⸗ 
fen. Durch alle die krummen Pfade, die ich betrat, folgte 
Er meiner Thorheit nach; und ſuchte mein verirrtes Herz 
mit unablaͤßigen Liebkoſungen zur ſchnellen Wiederkehr zu 
locken. Um meinem eigenſinnigen Willen die Pflicht der 
Gelaſſenheit mit Nachdruck einzupraͤgen, o wie viel Er⸗ 
rettungen ließ Er mich, unter der Larve von Uebeln, ent⸗ 
decken! Wie viele Feinde, die unter dem Verlangen mei⸗ 
ner Seele im Hinterhalte lagen! Das, was wir am mei⸗ 


ſten zu bewundern pflegen, macht die bußfertigſten 
Suͤnder. | | 


Bin ich nicht oftmals, (ſo wenig kennen Sterbliche 
das wahre Gute !) bin ich nicht oft von dem Gipfel mei⸗ 
nes Wunſches tief in Jammer verſunken ? Selten habe ich 
Entwuͤrfe gemacht, da ich nicht Urſache gefunden, die 
Zerſtoͤrung meiner Entwuͤrfe zu fegnen: Oft habe ich einen 
Zufall beklagt; und er hat zu meinem Gluͤcke gedient. Um 
mir durch geſchaͤrften Hunger einen fürn Geſchmack am 
Guten zu geben, hat Er mich durch dunkle und verworrene 
Wege auf die vechte Bahn geleitet. | 


- 
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Und iſt nicht ei der finſtre Pfad, ben dein Fuß, o 
Freundinn, itzo betritt? Der finſterſte Pfad fuͤhrt zum 
Lichte, wenn nur unſre Leidenſchaften ſich beugen. Wenn 
mein matter Geiſt unter der Laſt eingebildeter Uebel arbei- 
tete, ſo erquickte Er ihn liebreich mit dem kraͤftigen Lab⸗ 
ſal unerdichteter Schmerzen. Das ſchmerzenvolle Gefuͤhl 
kann uns allein von der Tyranney der Einbildung erloͤſen: 
Wir empfinden ein tauſendfaches Elend, bis wir in Elend 
geſunken ſind. Von einem Ueberfluſſe alles deſſen, was 
wir wuͤnſchen, geſaͤttigt, koͤnnen wir unſern Wunſch we⸗ 
niger ſchmecken; das Gluͤck, eine Art von Selbſtmoͤrder, 
wird durch 65.86 vertilgt. Zuweilen führte Er mich nahe 
zum Tode hin, und zeigte mir die Grube; hieß das 
Schrecken mir freundſchaftlichen Rath zumurmeln; und 
lehrte das Grab ertetten. Um meine Gedanken uͤber 
jenen Raum, wo Welten, wie Flimmern, funkeln, zu 
erheben, gab er mir an Einem Tage die Wolluſt meiner 
Seele, und hieß mich an dem andern fie gelaſſen zuruck 
DEM: x. 


Wir bleiben uns ſelbſt, ohne die Hülfe der Spiegel, 
unbekannt: Kannſt Du denn in dieſem meinem Schickſale 
keine Zuͤge Deines eigenen erkennen? Und wenn Du es 
kannſt, ſo laß das dieſe Erzaͤhlung meiner eignen Geſchichte 
bey Dir entſchuldigen; eine Erzählung, welche die Beſchei⸗ 
denheit verbeut, oder in enge Graͤnzen einſchraͤnkt. War⸗ 
um verſenkſt Du dich ſo tief in den Gram? Du ſiehſt, 
Dein Leiden iſt nichts ſeltnes: Ein ungewoͤhnlicher Gram 
über ein gewoͤhnliches Schickſal? Das kann die Weisheit 
nicht dulden. Wann Stroͤme zu ihrer Quelle zuruͤck flieſ⸗ 
ſen, und gedemuͤthigte Flammen ſich herabneigen, und 
befluͤgelte Berge ſich fortſchwingen; dann hat der menſch⸗ 
liche Kummer ein Ende. Aber auch die menſchliche Klug⸗ 
heit muß aufhoͤren, wenn der Kummer herrſcht; wenn 
der Muth fein Feuer verliert, und zu Furcht erſtarrt. 
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Die bitterſte Quaal meines Lebens erhöht nun mein Ver⸗ 
gnuͤgen; ich ſehe aus dem Chaos und der alten Nacht 
eine ſchoͤne Schoͤpfung hervorſteigen. Aus dem, was 
Grauen und Verzweiflung zu ſeyn ſchien, erwuchs die 
reichſte Ernte; und gab mir eine völlige Beruhigung in 
dem goͤttlichen Winke. Von allen Fehlern der Menſchen 
find keine grober und häufiger, als die, welche fie ewig, 
durch ihre unzeitige Betruͤbniß und Freude begehen. 


Allein, wohin zielt alles dieſes Wortgepraͤnge? Es 
will Dir ſagen, daß nahe bey Dir ein Buch liege, wel⸗ 
ches Du vielleicht noch nicht geleſen, und welches doch Dei⸗ 
ner Aufmerkſamkeit hoͤchſt wuͤrdig iſt. O ſeltne Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſich ſelbſt durchzuleſen! Wie wenigen iſt ihr groſ⸗ 
fer Nutzen bekannt! Ohne dieſe Selbſtbeleſenheit, koͤnnen 
die gelehrteſten Prälaten ihre Bibel vergebens leſen. Die 
Selbſterkenntniß, welche, nach dem Ausſpruche der 
Weiſen, vom Himmel kam, was iſt ſie anders, als eine 
ſchoͤne Tochter von meinem muͤtterlichen Thema? Unſtu⸗ 
dirte und ungereiſte Menſchen koͤnnten ein Orakel finden, 
wenn ſie nur ihren eignen Innhalt erforſchen, wenn ſie 
das Delphi ihres Geiſtes befragen wollten. , 


Geh in Deine Bruſt hinein; dort wirſt Du eine neue 
Offenbarung entdecken; eine perſoͤnliche Offenbarung, 
die niemand leſen kann, als Du. Dort wirſt Du, in 
Deinen erleuchteten Gedanken, durch die lebhafte Erinne- 
rung unzaͤhliger Wohlthaten, die Dein ganzes Leben ge— 
noſſen, ein erhabnes Weſen offenbart ſehn; und in Ihm 
einen mannichfaltigen Freund, einen Vater, Bruder, Ge: 
mahl; ohne Furcht der Scheidung und des Todes. Wer 
einen ſolchen vortrefflichen Freund umarmt, und ihm ſein 
Herz zur Wohnung giebt, kann ſehr leicht, ohne Martern, 
andre Freunde verlaſſen. Wann die Reben des üppigen. 
Weinſtocks mit vielen von Nectar ſchwan zern Trauben be⸗ 
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laſtet ſind, ſo wird Ein fallendes Blatt kaum vermißt. 
Mein kurzer Rath mag Dir vielleicht dunkel, oder ſeltſam 
ſcheinen; und doch iſt es der beſte, den ein Menſch geben kann: 
„Begnuͤge Dich immer mit Gott., Aus Liebe hat Er 
Dir den Verſtorbnen geſchenkt; aus groͤßrer Liebe hat Er 
ihn Dir genommen. Dieß koͤnnte Dir ſchon die Vernunft 
klaͤrlich beweiſen, wenn gleich die Sinnlichkeit daruͤber 
murrt. : : 


Dieſer Freund iſt weit güfiger, als die guͤtigſten, weit 
größer, als die groͤßten. Laß mich Dir feine Größe in 
einem Beyſpiele zeigen, das mit Deinem Zuſtande ver- 
wandt iſt. In dieſer Minute lieſt fein Auge Dein Ser.; 
hoͤre noch eine weniger bekannte Wahrheit; in dieſer Mi⸗ 
nute ertoͤnen Deine geheimſten Gedanken in ſeinem Ohre. 
Zweifelſt Du hieran? O! erzittre, und heiß Deinen Gram 
voll Ehrfurcht ſchweigen; wiſſe, jene Thraͤne, ſo itzt von 
Deiner Wange rollt, ſah Er ſchon vor zehn tauſend Jah⸗ 
ren; und nach zweymal zehntauſend Jahren wird Er, wo⸗ 
fern Du Dein Gemuͤth mit der Vernunft ausſoͤhnſt, Deine 
Klugheit mit einem huldreichen Lächeln anſehn; einem Laͤ⸗ 
cheln, welches durch die Ewigkeit ſo helle Stralen verbrei⸗ 
tet, daß der dunkelſte ſogar die Suͤnde vergoͤttert, wofern 
die Suͤnde zuletzt gehorcht. Deine Suͤnde, (denn Suͤnde 
iſt es, zu trauern, wenn ſolch ein Koͤnig herrſcht,) Deine 
Suͤnde bekaͤmpfe; und ſtrebe der Ruhe nach; wie glor⸗ 
wuͤrdig iſt Ruhe in Schmerzen! 


Hier laß denn Deinen Kummer aufhoͤren; wo nicht, 
ſo bedenke, wie unglücklich diejenigen find, die durch ſtroͤ⸗ 
inende Thraͤnen, welche die Sünde abwaſchen ſollten, die 
Sünde vermehren. O hemme jenen heftigen Strom von 
Thraͤnen; woher ſteigen jene bangen Seufzer auf? Sie 
entſtehen, (ſeltſame Wahrheit!) aus der klopfenden Bruſt 
einer hoͤchſt Gluͤcklichen. Nicht Engel, (hoͤr es, und 
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jauchze!) nicht Engel beſitzen einen groͤßern Antheil von 
Gottes unparteyiſcher Sorge, als Dir und den Delnigen 
gegoͤnnt wird. Er iſt für jeden fo bekuͤmmert, als wenn 
auf jeden feine Sorge für Alle gewandt würde; und für 
Alle iſt ſeine Sorge ſo vollkommen, als wenn Alle nur 
Einer waͤren. 7 an 


Und iſt Er denn fo nahe! fo guͤtig! — Wie klein, 
und wie groß iſt alſo jenes Raͤthſel, der Menſch! O laß 
mich die Wunder in ſeinem Schickſal erſtaunungsvoll an⸗ 
ſchaun; in deſſen Schickſale, der geſtern, ein Wurm, der 
tiefen Finſterniß entkroch, und morgen, bey verbruͤderten 
Wuͤrmern, unter einem Raſen, ſchlafen ſoll. Wie nie⸗ 
drig! — Und dennoch wird für den niedrigen Menſchen, 
wenn er dem Rufe ſeines großen Beherrſchers folgt, die 
ganze Schöpfung als ein zu geringes Gut geſchaͤtzt. Zu 
gering iſt die ganze Schöpfung für Ameiſen im Staube! 
Eine unglaubliche, und doch wahre Beſchreibung! Mein 
Geſang iſt kuͤhn, und doch richtig. Der Menſch, der das 
unzerſtoͤrbare Vermoͤgen beſitzt, im hoͤchſten Grade ſelig, 
oder elend, zu ſeyn, iſt fin das Unendliche geſchaffen. 
Gebt ihm die Herrſchaft über die Erde; wenn ihr ihm 


nicht mehr gebt, fo iſt er geenemt und verlohren! gefan⸗ 
gen in einem graͤnzenloſen Raume! benachtet von der 
1 2 2 Sonne! 


\ 


Benachtet von der Sonne!) Das Wort, benachten, 
welches ſonſt einen andern Verſtand hat, (ſ. 86 
Woͤrterbuch,) ſollte auch in dieſem, worinn ich es hier 
gebraucht habe, eben ſo gewoͤhnlich ſeyn, als das eng⸗ 
liſche, benight, das auf dieſeſbige Art von dem uns 
abgeborgten Stammworte, night, gemacht iſt. Die 
Wörter, ver ſinſtern, verdunkeln, würden, in gegen⸗ 
waͤrtiger Verbindung mit dem Menſchen auf der einen, 
und mit der Sonne auf der andern Seite, weder eben 

die Bedeutung, noch eben den Nachdruck haben. Und 
> jede 
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Sonne! Denn was iſt der Sonne mittaͤglicher Glanz 
gegen den ſchwaͤchſten Stral, der von der entfernten Mor⸗ 
gendemmerung des unerſchaffnen Tages zu uns her 
EBunnnmnt 8 3 


Hier ſchwillt nicht etwa des Poeten erdichtete Begei⸗ 
ſterung empor, um die Eiteln zu vergnuͤgen. Die ruhigſte 
Vernunft entbrennt uͤber ſolche erhabne Wahrheiten am 
meiſten. Sogar ich werde davon befeuert. — Ich ₪ 
kuͤhne mich nicht zu ſagen, daß des Himmels Ehrgeiz 
ſtrebte, uns nicht nur mit ſeiner Liebe zu beſeligen, ſon⸗ 
dern auch zu beſchaͤmen, ja, uns damit zu erſchrecken: 
Und was iſt dennoch fo ſchrecklich / oder fo gittig, als dag, 
was der zerrißne Fels, die verfinſterte Sonne, und die 
auferſtehenden Todten fo fürchterlich ſprachen? Und find 
denn wir noch finſterer, als jene Sonne? noch haͤrter und 
blinder, als jene Felſen? Wir ſind es; — wenn wir 
nicht, mitten in Todesaͤngſten, auf einen ſolchen Gott 
gelaſſen א‎ | 


Ja, ſogar in Todesaͤngſten huͤte Dich an der all 
mächtigen Liebe zu zweifeln: Alles, was uns die Ewig⸗ 
keit werth macht, iſt himmliſche Gnade: Was uns die 
Zeit am meiſten verbittert, das verſuͤßt uns am meiſten 
die Ewigkeit; und was uns in die tiefſte Noth verſenkt, 
erhebt uns zu den Spaͤhren; zu dem Urquell der Freude! 
wo Wonne uͤber Wonne, Wunder uͤber Wunder aufſtei⸗ 
gen, und eine Allmacht ihr Gaſtmahl für die Frommen 
bereitet: Ein ambroſialiſches Gaſtmahl! reich an koͤſtli⸗ 
chem Neetar fuͤr die Seele! Was fuͤr Entzuͤckungen perlen 
uns aus dem Strom entgegen, womit Engel den Becher 
fuͤllen! : - - 

| OD uͤber⸗ 


jede Umſchreibung wurde den Gedanken noch meht ver 
ſtellen, oder ſchwaͤchen. 
Ueberſ 
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O uͤberſtroͤmende Quelle jeder Seligkeit! ueberall 
herrſcht unermeßliche Guͤte; des Menſchen Schnur kann 
ihren Abgrund nicht ergründen; eines Engels Bleywurf 
iſt zu kurz. Wer von Deiner Macht und Liebe nur nach 
dem, was er weis, urtheilt, und nichts mehr davon ver⸗ 
muthet; der fragt einen Tropfen, wie tief das Meer ſey; 
der fragt ein Sandkorn, wie groß das Ufer ſey. Wer 
von Deiner uͤberſchwenglichen Güte, o beleldigter GOtt! 
den kauſendſten Theil begreift, der iſt ein Gott. Wie iſt 
jenes weite azurne Feld mit leuchtenden Welten beſaͤt! In. 
welches Erſtaunen ſetzen uns die Sehroͤhre mit denen, die 
noch tiefe r in den Aether geworfen ſind! Und warum 
koͤnnte nicht, uͤber dieſen, noch eine Million von herrli⸗ 
chern Welten ſeyn? — Anſtatt der Antwort, laßt uns 
nieder fallen, und anbeten. Da Du alſo in Deiner Macht, 
und nicht weniger, in Deiner Huld, 1 1 biſt; da 
der Menſch, ganz blind und ohnmaͤchtig, 75 in Noth 
verſinkt; Was iſt denn die Gelaſſeuhelt! Sie iſt ein 
Gefuͤhl der menſchlichen Schwaͤche; und eine Weisheit, 
die, mit einer weit ſtaͤrkern Hand, jedes Gut ergreift. 


Laßt unbeſonnene Misvergnͤͤgte verzagen, welche Dir 
nicht vertrauen koͤnnen; deren verworfne Seele, wie ein 
ſchwarzer Daͤmon, im Staube murrt. Ueber Deine 
Fuͤgung zu murren, iſt für den Menſchen eben fo thöricht, 
als uͤber Finſterniß in der Sonue zu klagen. Wer wollte 


nicht, mit ruhigem Herzen, heiterm Auge, und unbe 


woͤlkter Stirn das wildſte Meer durchpfluͤgen, da Weis⸗ 
heit und Guͤte das Steuerruder lenken? Wenn ich gleich 
in der Tiefe verſchlungen werde; wenn gleich Berge uͤber 
mir brauſen; getroſt! Jehova regiert! Wie Jonas, bin 
ich ſicher gelandet, und bete an. Dein Wille iſt mir, 
auch in feiner ſchrecklichſten Geſtalt, willkommen; laß 
Wogen brauſen! laß Winde toben! Ich weis, Du kannſt 
wich durch einen Sturm erretten. € 
D Von 


50 Dr. Eduard Houngs 


Von Dir ſind unſterbliche Geiſter geboren, und zu 
Dir, ihrer Quelle, fließen ſie wieder zuruͤck, wofern ſie 
welſe find; wie auf Erden ſtroͤmende Maͤander in geſchlaͤn⸗ 
gelten Kreiſen ſich zu ihrem Urſprunge zuruͤck winden. 
Durch den Ruf der Vernunft getrieben, ſtreben unſte 
Seelen nicht weniger zu Dir empor, als, nach dem Geſetze 
der Natur, das irdiſche Feuer zu Deinem Himmel auf⸗ 
ſteigt. Frohlockend ſtreben ſie zu Dir empor; ich fuͤhle 
es, daß ich Dein Sohn bin, und ſchmachte nach meinem 
Erbtheil „dem Himmel. Da ein brennender Durſt nach 
kuͤnftigem Guten, und eine dankbare Empfindung des ver⸗ 
gangenen, des Menſchen Klugheit und Zuneigung mit 
Dir feſt verknuͤpfen; da Deine Liebe, und unſer Beduͤrf⸗ 
niß, fo groß find; da der Weifefte unter uns blind, und 
die Gluͤckſeligkeit unſer Ziel iſt: So muͤſſen wir entweder 
wahnſinnig, oder gelaſſen ſeyn; gelaſſen aus Pflicht, aus 
Eigennutz, aus Schaan; aus tiefer Schaam! Darf ich 
zu klagen mich erkuͤhnen, da, (o wunderbare Wahrheit!) 
im Himmel ſelbſt, die N 5 Geburt der Pein 8 
danken hatte? RT EEE 

Und der Pein fuͤr mich! Bär mich ward der abet 
ſende Gallenkelch ausgeleert: Und ein Tropfen ſollte 
meine ſuͤndige Seele zu frechem Murren bewegen? Wenn 
das vergeben wird, welches Verbrechen kann denn Zorn 
verdienen? Nein! die Sonne ward entzuͤndet, zu leuch⸗ 
ten, und der Menſch ward gebohren, zu loben. Und 
wenn der Menſch aufhört, zu loben, und die Sonne, zu 
ſtralen; ſo werden beyde durch eine Wolke entſtellt; aber 
des Menſchen Wolke iſt die ſchwaͤrzeſte. Denn ach! welch 
eine ſchwarze Undankbarkeit! da mit dem tiefſten Erſtau⸗ 
nen Engel eine Liebe anſchauen, die der geliebte Menſch 


uͤberſieht. 
Das 


/ / 
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Das Lob ermuntert und erwaͤrmt, gleich einem edeln 
Weine. Das Lob iſt goͤttlicher, als das Gebet: Das 
Gebet zeigt unſern geraden Pfad zum Himmel; das Lob 
iſt ſchon dort. Laß demnach die preiſende Gelaſſenheit 
ſich erheben, und alle Klagen verbannen ; ſie, die alle 


Tugenden in Eine zuſammen draͤngt, und den Heiligen 


vollendet. Sie macht den Menſchen ſo ſelig, als der 
Menſch ſeyn kann; ſie erleichtert die Arheiten des Lebens; 
fie ſchießt Stralen durch die finſtern Schatten des Ver⸗ 
hängniſſes, und entzuͤndet unſre Sonne bey Nacht; fie iſt 
die ſchoͤnſte Zierde der Natur, und das koͤſtlichſte Geſchenk 
der Gnade; ſie iſt eine Nebenbuhlerinn der Engel, und 


die hoͤchſte Eigenthümerinn der Ruhe. Ja, fie wird Dir 
noch mehr, als Ruhe, ſie wird Dir Feigen geringen Grad 


von Entzuͤckung mittheilen; wiſſe, Freundinn! „wenn 


„Dein Herz im Himmel iſt, ſo iſt der ganze Himmel in 


„Deinem Herzen. , 


Wer kann aber ſein Herz zum Himmel erheben? Ohne 


- 


göttliche Huͤlfe ſtirbt alle Tugend; goͤttliche Hülfe wird 


von den Weiſen mit Innbrunſt geſucht. Wenn das Gebet 


das Feuer des Seraphs hat, To ſteigt es auch auf ſei- 
nem Fluͤgel empor, durchbricht die kryſtallnen Pforten des. 


Himmels, und erlangt ein gewiſſes Gehoͤr von ſeinem 
Koͤnige. Dieſes ſelige Mittel befreyet die arbeitende Seelt 
vom bangen Kummer: Ich ſehe Dich ſchon der Ruhe ſehr 
nahe kommen; ich ſehe Dich auf den Knieen liegen. Wie 
hat der goͤttliche Stral von jeher auf dieſe Stellung herab 
geleuchtet! Ein demuͤthiges Herz iſt Gottes zweyter (*) 
Sitz! der Nebenbuhler ₪ Throns! Und laͤßt ſich denn 

2 die 


(9 Jef. Lyn, 15. Alſo ſpricht der Hohe und Erhabene, 
der ewiglich wohnet, (nach der engliſchen Ueberſetzung: 
der die Ewigkeit bewohnet,) def Name heilig iſt: = 
1 ו‎ 
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die Allmacht ſo tief herunter? und erniedrigt ſich der Ber 
wohner der Ewigkeit mit Luft, in einer ſolchen Huͤtte zu 
wohnen? Wie ſollen wir eine ſolche Ehre vergelten? wie 
unſern goͤttlichen Gaſt bewirthen? Wohlan! ihm werde 
das groͤßte Opfer geſchlachtet! Laßt uns den Eigenwillen 
toͤdten; laßt uns gelaſſen ſeyn! a ; 


Bisher habe ich Dir unſre Krankheit gezeigt: Be⸗ 

trachte nun auch die Urſache, woraus die bangen Klagen 
der Menſchen entſpringen, und immer entſpringen werden. 
Was iſt die einzige Quelle ihres Jammers? Eine heftige. 
Liebe zu der gegenwaͤrtigen Scene; dieſe macht Kleinigkei⸗ 
ten wichtig, und große Dinge gering. Wenn die ſchwar⸗ 

zen Grundſaͤtze der Erde unſern befleckten Seelen ihr Gift 
einfloͤßen, ſo fliehen unſer Herz und unſer Heil ſo welt 

von einander, als die Pole. Wie Prinzen, die, in einer 
Hütte erzogen, ihre koͤnigliche Herkunft nicht kennen, bes 

ſchimpfen wir unſre Hoheit mit niedrigen Abſichten und 

ſchnoͤden Freuden. O moͤchte doch ein neuer Archimedes 
mit moraliſchen Kraͤften die Welt aus der Bruſt des Men⸗ 
ſchen ſtoßen, und dieſe Verraͤtherinn daraus gaͤnzlich ver⸗ 

bannen! 7 | 


Glaube 


” 


ich in der Höhe und im Heiligthum wohne; und bey 
denen, fo zerſchlagenes und demuͤthiges Geiſtes find, 
auf daß ich erquicke den Geiſt der Gedemuͤthigten, und 


das Herz der Zerſchlagenen. 


G möchte doch ein neuer Archimedes mit morali⸗ 
ſchen Kräften 26 -( Archimedes ruͤhmte ſich, daß er 

mit mechaniſchen Kraͤften oder Werkzeugen die Erde 

von ihrer Stelle bewegen wollte, wenn er irgendwo 
auſſer ihr ſeinen Stand nehmen koͤnnte. 40 
Ueberſ. 
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Glaube mir, es bringt uns keinen geringen Vortheil, 
wenn wir daran denken, woher wir ſtammen; wenn wir 
unſern Urſprung und unſer Ende wohl erwaͤgen, und recht 
zu ſchaͤtzen wiſſen. Weit uͤber der glorreichen Sonne iſt 
die Gegend, aus welcher wir in dieſe dunkle Scene herab 
kamen; und, wenn wir weiſe ſind, ſollen wir ewig von 
dem Lichte des großen Jehova beſtralt werden. Sobald 
dieſes herrliche Licht uͤber der erwachenden Vernunft in 
maßpeſtaͤtiſchem Glanze aufgeht, fo verwandeln ſich die 
Rieſenuͤbel der Erde auf einmal in Zwerge, und alle Uns 
ruhe ſtirbt. Auch die Herrlichkeiten der Erde verlieren 
alsdenn ihren Schimmer; ihre Phantome bezaubern nicht 
mehr; ein Koͤnigreich iſt eine Feder fuͤr einen Thoren, 
und Indiens Goldgruben find arm. Alsdenn werden 
der Monarch und ſein Knecht, indem ſie noch leben, ein⸗ 
ander völlig gleich; und erleuchtete Seelen warten nicht, 
bis ſie dieſe Lehre von dem Grabe lernen. Alsdenn 
wuͤrde ein dritter Georg im Ruhm eben ſo niedrig, wie 
Ludwig, ſtehen, wenn er nicht mit mehrerm Glanze pran⸗ 
gen koͤnnte, als der von einer Krone funkelt. Wenn ſteigt 
die menſchliche Herrlichkeit ſo hoch, als ſie ſteigen kann? 
Wenn, obwohl der Koͤnig wahrhaftig groß iſt, doch der 

tenfch noch groͤſſer iſt. Der Menſch iſt todt, dem Zur 
gend fehlt; und wenn gleich der Monarch in ſtolzer Hoheit 
ſchimmert, ſo iſt doch fein praͤchtiges Gewand nur ein Lüfte 
licher Sterbekittel. 1 1555 


Wo biſt du, 9 Weisheit? Es iſt keine auf Erden, 
wenn ſie gleich nach Ehre, Gewalt, oder Reichthum 
D 3 5 haſcht, * 


wo biſt du, o Weisheit?) Es wird hier vermutblich 

19 die 80010006 Frage im B. Hiob, (C. XXVII. 12. 

13. 20.) angeſpielt. „Wo will man Weisheit finden? 

Und wo iſt die Stätte des Verſtandes. Niemand weis, 

wo fie liegt, und wird nicht funden im Lande der 6 
bendigen., nr 
Ueberſ. 
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baſcht, die nicht durch deine Annäherung, o Tod! mit 
jeder Stunde weiſer wird. Wie geſchwind iſt dieſe An⸗ 
naͤherung! und wie allgemein! Wuͤrmer ſchwelgen in den 
leckerſten Speiſen; dieſe kleinen Epicure haben auch Köͤ⸗ 
nige zu ihrem Mahle. Welche Gelaſſenheit ſind Koͤnige 
dem allmaͤchtigen Willen ſchuldig, der Thronen ſchenkt, und, 
wenn dieſe ſinken, ſie auf noch hoͤhere Thronen ſetzen 
kann! Wer iſt wahrhaftig groß? Die Rechtſchaffenen 
und Tapfern, die Beſitzer einer Seele, die entſchloſſen iſt, 
den göttlichen Willen freudig zu thun „ und ihn gelaſſen zu 
leiden. שי‎ a שי‎ 


O Freundinn! wenn das der Kleinigkeit, die Du 
hier empfaͤngſt, einiges Gewicht geben kannſt, fo wiſſe, 
daß ſie Dir von einer feyerlichen Scene, von dem Rande 
des Grabes, geſandt werde; wo die zitternde Seele die 
furchtbare Macht der Ewigkeit durch die dünne Scheider 
wand einer Stunde hereinbrechen ſieht. Hoͤre dieſes, 
Voltaire! Allein, dieſe meine Ermahnung läuft Gefahr, 
dich zum Zorne zu reizen: Jedoch ſpare ihn nur; ehe du 
ſtirbſt, werden ſolche Gedanken deine eignen ſeyn. Aus 
Erbarmung gegen dich ſelbſt, huͤte dich meine Begriffe zu 
ſtrafen, damit nicht etwa unverſehens der froͤhliche Vol⸗ 
faire den weiſen Voltaire tadeln möge. Die Poſaune 
des Ruhms, die in deinem Ohre ſchmettert, macht uns, 
itzo, mit einander uneins; Wenn aber eine weit hellere 
Peſaune tönen wird, alsdenn wird Voltaire mit mir 
eins ſeyn. Wie ſtraͤflich iſt die Bloͤdigkeit, die einige 
rechtſchafſene Leute zuruͤckhaͤlt, die Empfindungen ihres 
Herzens muthig zu bekennen, wenn der freche Kiel der 
Thorheit Wahrheiten angreift, deren heiliger Samen 
in alle Seelen geſtreuet iſt! Unſte Natur iſt orthodox, 
und ſtimmt unferm Glauben bey. Was ſind alſo dieje⸗ 
nigen, deren ſtolze Einbildung nit höherer Weisheit pralt ? 


Elende, 
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Elende, die ihre eigne Ueberzeugung bekaͤmpfen, und dar⸗ 
nach ringen, verlohren zu gehen. Obgleich das Laſter 
ſeine Helden durch keine hohen Freuden beſoldet ſo ge⸗ 
horchenſ fig ihm dennoch aus reiner unelgennuͤtziger Liebe 
zum Verderben. Durch keine Belohnung gelockt, dienen 
fie ihm mit dem treuſten Eifer; ihre Gebote find ſchwer, 
und ihr Glaube iſt eine Sammlung von Lügen, welche die 
Phantaſie erfunden. Die lebhafte Phantaſie lacht über 
die einfältige und kalte Vernunft; die Phantaſie, 
welche die feine Kunſt verſteht, den artigſten Narren zu 
machen. O Voltaire! ein langes Leben iſt der größte, 
Fluch, der Menſchen treffen kann, wenn ſie ſich einbilden, 
daß des Lebens vornehmſter Endzweck, leben, ſey; wenn 
fie ihren Sterbetag, den Geburtstag ihrer Quaal, ganz 
vergeſſen; weil fie wiſſen, daß er noch weit entfernt ſeyn 
koͤnne, und ſie wohl nicht eher uͤberfallen werde, als — 
morgen. * 955 | 


Dieſes find kalte, nordiſche Gedanken, unter einer 
niedrigen Hüfte gebohren; ich habe weder deinen Geiſt, 
noch deinen Staat: das Schickſal hat mir kein Schloß 
geſchenkt. Bald aber werden wir beyde in gleicher Nie⸗ 
drigkeit liegen; und, was der Stolz am meiſten bejam⸗ 
mert, unſre Talente, die itzo im Range von einander fo 

₪ ב‎ EDER entfernt 


Das Schickſal hat mir kein Schloß geſchenkt) In 
dem Briefe, welchen Voltaire an den Lord Lyttel⸗ 
ton geſchrieben, um ſich, wegen einer ihn betreffenden 
Stelle in des letztern Todtengeſprächen, zu rechtfer⸗ 

tigen, erwahnt er, auf eine ziemlich ruhmredige Art, 

feiner Zerrſchaft und ſeines Schloſſes Tornex in 

Bourgogne. Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung von den 

engliſchen Originalen dieſes Briefes und der ſchoͤuen 

Antwort des Lords befindet ſich in Srerons Aunde 
Uiter. 1761. Tom, III. 

f 1160607 
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entfernt ſind, werden alsdann einander ſo gleich ſeyn, wie 
unſre Gebeine. Hoͤrſt du jenen Schall? einen ſchrecken⸗ 
vollen Schall! Bereite dich, deinem Verhaͤngniß entgegen 
zu gehen! Es klopfet einer an die Thür, der zu unſern 
Werken Ende ſchreibt. Bald werden ganz andre Werke 
gewogen werden; ganz andre Richter urtheilen; ganz 
andre Kronen, als den ehrgeizigen Witz zu entflammen 
pflegen, verlohren oder gewonnen werden. Der Witz 
dererſenigen wird am meiſten glänzen, die ihn der geſun⸗ 
den Vernunft und der tiefſten Ehrerbietung vor dem 
Allmaͤchtigen unterworfen haben. Dieſes allein iſt es, 
was die Pforten der ſeligen Ewigkeit aufſchleußt; o 
möchteft du nimmer, nimmer, jenen mehr als goldnen 


| verlieren! 


Entſchuldige, was dir hierinn zu rauh ſcheint, und 
glaube, daß mir deine Wohlfahrt am Herzen liege: Und 
weil ich aufrichtig dein Beſtes ſuche, ſo kann ich dich noch 
nicht verlaſſen. Wollen wir beyde, ins Leben verliebt, 
auf kuͤnftige Entwürfe des Lebens ſinnen, da indeſſen 
die Welt ſich nicht unbillig wundert, daß wir noch leben? 
Was bleibt uns übrig? Wie niedertraͤchtig iſt es für den 
Menſchen, den Schatten eines Schattens zu verfolgen! 
Wenn das fü eitle Leben noch eitler iſt, fo iſt es Zeit, 
unſern Abſchied zu nehmen. Gluͤcklicher, als das gluͤck⸗ 
lichſte Leben, iſt deſſen Tod, der, in dem Kampfe mit 
ſeinem rebelliſchen Willen fallend, auf ſeinen Schild 
| : | - ו‎ 


Jenen mehr als goldnen Schlüſſel.) Eine Anſpie⸗ 
lung auf den preußiſchen Kammerherrnſchluͤſſel, den 
er vordem gehabt. ö „„ 


Der in dem Rampfe Ich habe überwunden) 
Die wirkliche griechiſche Geſchichte, worauf Die her 
| plelt, 
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ſchreibt: Ich habe überwunden. Der aſſo fallende 
Menſch iſt ein unſterblicher Erbe ewiger Güter; und vor 
dem finſtern Grabe unerſchrocken, ſinkt er in den Himmel. 
O in welche Unordnung iſt unſre Maſchine gerathen, wenn 
ſolche Widerſpruͤche entſtehen; wenn die Natur nicht 
weniger, als Zwoͤlf, ſchlaͤgt, und die Thorheit auf Sechs 
weiſt! Wie freue ich mich, die Bewegungen deines Her⸗ 
zens zu verbeſſern; deine Moral ſanft aufzuwinden, und 
deine Hand recht zu richten; deine Hand, welche mit 
deiner Weisheit entfernte Länder vergiftete. Ach, bereu 
es, wiederruf es; die angeſteckte Welt verlangt von dir 
ein Gegengift. Mit einer ſchrecklichen Gelaſſenheit 
dem Satan ergeben, und von unflaͤthigen, Dichtern 
beſeſſen, ſtuͤrzen ganze Heerden in den Abgrund der 
Thorheit hinunter, und kommen in der Tiefe um. Deine 
Eitelkeit ſucht das Lob der Menſchen; wohl, ſuch es nur 
1 * Zr ST immer: 


ſpielt, habe ich in der neuen Ausgabe der Nachtge⸗ 
danken bey dem 1151, V. der VIII. VI. angeführt, 
allwo der Verfaſſer daͤſſelbige Bild bey einer andern 
Gelegenheit gebraucht hat. 

\ , Veberf. 


Deine Sand recht zu richten;) Die Allegorie iſt im 
Originale richtiger und vollſtaͤndiger, weil das deutſche 
Wort, Hand, im engliſchen, auſſer ſeiner eigentlichen 
Bedeutung, auch noch eine figürliche hat, worinn es 

von dem Zeiger einer Uhr gebraucht wird. 
Ueberſ. 


Dem Satan ergeben, = und kommen in der 
Tiefe um.) S. Matth. VIII, v. 28. bis 32. 
. . 11 
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immer: Aber laß es das Lob verſtorbner Menſchen 
ſeyn; ſo wirft du deinen Willen gelaſſen verlaͤugnen 
lernen. Und wie ſehr erhaben ſind dieſe uͤber jene, nach 
deren Beyfall du ſtrebſt; wie viel erhabner an Anzahl, 
und an Ruhm! , F 


\ 


Nach⸗ 
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Nachſchrift. 


Reiche, Freundinn! alſo habe ich in einem Alter ge⸗ 
ſchrieben, in welchem kein Sterblicher es mehr 
wagen ſollte, zu ſchreiben; oder etwas anders 

ſchreiben ſollte, als das, was niemand tadeln kann, — 
ſeine Grabſchrift. Die Welt zuͤrnt, und ſchilt meine 
kindiſche Beſchaͤfftigung: So gerecht auch ihr Tadel iſt, 
ſo wird doch dein guͤtiges Laͤcheln mir den Spott ver ſuͤſſen. 
Aber ich finge nicht mehr. — Nie werde ich wieder ſin⸗ 
gen, und die Leyer ergreifen, wenn ich nicht vielleicht dort 
einer geringen Rolle gewürdigt werde, wo Raphael den 
Chorgeſang anſtimmt. Was fuͤr Myriaden erheben dort 
den lauten Jubelton! Ihre goldnen Harfen erſchallen bis 
an den Fußſchemel des Thrans, und bis in die unterſte 
Hölle. Die Hoͤlle, (ein ſcheußlicher Contraſt!) die Hoͤlle 
ubertaͤubt die Saiten und den Geſang entzuͤckter Engel mit 
des Eigenwillens bruͤllenden Laͤſterungen und entſetzlichem 
Gewinſel. Aber fie uͤbertaͤubt fie nicht für mich; ich 
höre, (um in der niedrigen Sprache der Menſchen zu 
reden,) harmoniſche Donner von wiederhallenden Polen 
zu Polen hinrollen! Indem dieſes praͤchtige Chor die Him⸗ 
mel erſchuͤttert: —- „Ueber und unter der Sonne, in 
graͤnzenloſen Ewigkeiten, durch Menſche n, durch Goͤtter, 
geſchehe Dein Wille, Jehovah!, f 


* 
2 


Er geſchleht im Himmel; aus welchem der Eigenwille, 
mit dem Satan, herunter geſtuͤrzt wurde: Und auch 
von der Erde muß er verbannt werden; oder die Erde iſt 
eine zweyte Holle. Der Eigenwille, o Freundinn! er⸗ 
weckt Dir ſo viele Schmerzen; der Eigenwille iſt der 
toͤdtliche Feind, der alle die ſchwarzen Schatten der Be⸗ 


trübniß noch e mac, und die Pfeile des Kum⸗ 
mers 
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mers ſchäͤrft. Nachdem Du der Natur Deine Schuld 
voͤllig bezahlt haſt, ſo fordert nun die Tugend die ihrige: 
Jedoch, ich habe nicht noͤthig, die Sache der Tugend zu 
fuͤhren; ſie iſt in Sicherheit; ich ſchreibe an Dich. Du 
weißt, daß die Tugend darauf gegruͤndet ſey, daß wir 
ſtets richtig urtheilen, und die Wolken des Irrthums — 6 
treuen, die das Auge der Seele verdunkeln. 

betrauerſt Du den Todten? Du thuſt dem Grabe — 
dieſer ſichern Zuflucht vor allen Stuͤrmen. Wir ſchwe⸗ 
ben noch immer auf dem ungeſtuͤmen Meere; unſer Ad⸗ 
miral iſt im Hafen. Ware der Tod uns verſagt, welch 
eine betruͤbte und oͤde Scene waͤre dieſe Welt! Dem Tode 
haben ₪ es zu danken, daß 66 für den Menſchen ein 
Gluck iſt, gebohren zu ſeyn. Wenn jedes andre Gluͤck, 
durch langſamen Verfall untergraben, dahinſinkt, oder, 
durch ploͤtzliche Ungewitter des Verhaͤngniſſes beſtuͤrmt, 
ſchnell fortgeriſſen wird: Welch ein Gluͤck iſt es alsdenn, 
daß weder Sturm noch Zeit dem Gerechten den Tod zu 
rauben vermoͤgen; daß nichts ſeinem ſchmerzenfreyen 
Haupte fein fanftes Küffen im Staube entreiſſen kann! 


Wohlan! fe brauche denn Deine auſſerſten Kraͤfte, 
den ſchrecklichſten Zorn des Himmels zufrieden zu ertragen; 
es iſt eine edle Kunſt, Noth in Freude zu verwandeln. 
Was fuͤr eine Farbe auch immer mein Schickſal haben 
mag, ſo ſoll mein Schickſal meine Wahl ſeyn; ja, ich 
bin feſt entſchloſſen, ſo lange ich athme, zu preiſen, und 
: a rohlocken. Und wie viel Urſache habe ich nicht dazu! 

triumphirende Hoffnung! O reiche Ewigkeit! Durch 

2 e Schimmer von dir entzuͤckt, erzittre ich nicht 
vor einer brennenden Welt. Und Du, o großer Bewoh⸗ 

ner der Ewigkeit! wie herrlich glaͤnzeſt Du auf mich herab, 

und ſchießeſt mitten durch Gram, Gefahr, und Tod, einen 

Stral 


em Admiral u. ſ. w.) S. die sabe , 
Ueber 
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Stral von göftlicher Freude! Der freudenloſe Meuſch, 
(nicht ohne Betruͤbniß ſage ich die herbe Wahrheit, M iſt 
entweder ein verſtockter Suͤnder, oder ein Thor, oder 

ein Ung! aͤubiger. Erwaͤgt dieſes, ihr Schuͤler des Vol⸗ 
taire! und ſchaͤmt euch des freudenloſen Murrens; oder 
ſagt uns, welcher Charakter v von jenen dreyen euch krö⸗ 


nen ſoll. N 


Seyd gelaſſen, ſeyd gelaſſen: Dieſe Lehre kann EI 
zu tief eingepraͤgt werden. Eine Krone iſt oͤfter aufgege— 
ben worden, als der Wille. Und dennoch macht eine, 
gelaßne Ergebung des Willens den Geringſten, in 
himmliſchen Augen, ruhmrediger und reicher, als der iſt, 
der eine Krone traͤgt. Dieſes hat eben in der kalten Bruſt 
des Alters eine ſeitſaͤme Begierde e zum Dichten entzündet; 
und mich auf die (0 Hoheit in meinem Thema ſtolz ge⸗ 
macht. Aber ach! wie tief fi finkt die ſtolze Vermeſſenheit 
unter ihr erhabnes Thema! Uuſre Gedanken erſtarren im 
December des Lebens, und die א‎ der Harmonie boͤ⸗ 


ren auf zu fließen. | 


Hefe! His! Beſter! gieb, daß, was ich 
fuͤr andre geſchrieben habe, ſich niemals wider den Schrei⸗ 
ber erheben, und ihn brandmaalen moͤge; Du allein 
kannſt unſre Weisheit weiſe machen. Und wie unweiſe, 
wie ſuͤndlich, wie ſchandbar iſt dieſes: „Ein Lehrer, der 
in einem Pompe von Worten thront, und, in Thaten, 
weit unter den Schuͤiern iſt!, Ein ganz unfehlbares 
Mittel, die Welt unglaͤubig zu machen; und mit dem 
göttlichften Unterrichte einen Weg Hoͤlle zu bahnen. 
O verleihe mir ein reines und א‎ bränfigee Herz! O 
verleihe mir einen feurigen Geiſt! damtt ich Dein auf 
Erden angefangenes Lob dort ſingen koͤnne, wo Engel die 
Leyer beſaiten. Wie kalt iſt der Menſch! Wie ſchwer 
wird ihm das, was ſo leicht zu ſeyn ſcheint; dasjenige 
8 gehörig 
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gehörig zu ſchaͤtzen, was er dennoch — am meiften. 
ſchaͤtzt., Was ſollen wir ſagen, wenn dem Menſchen eine 
unendliche Seligkeit angeboten wird, und wenn ein Ge⸗ 
ſchlecht vernünftiger Weſen dieſes Anerbieten verſchmaͤht? 
Niemals koͤnnen unſre Begriffe von der menſchlichen Na⸗ 
tur zu hoch getrieben werden: Niemals koͤnnen die kuͤh⸗ 
nen Gedanken von den menschlichen EN zu tief 
ב‎ werden. 


ENDE, 


